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Gin deutſch ruſſiſcher Vertrag

s Fundament für gemeinſamen
Vieberuuſban.

Aufnahme der e
aus der egszeit gelten als erledigt.

Genun, 17. April. Die ſeit mehreren Monaten ſchwebenden
zwiſchen 2 u und Rußland haben

am Oſterſonnta ß zum Abſchluß geführt. Der Charakter des
unterzeichneten deutſchruſſiſchen Vertrages läßt ſich kurz dahin
kennzeichnen, daß die beiden Regierungen damit unter die Ver
ga einen Strich machen und gleich ein Fundament für
den künftigen gemeinſamen Wiederaufbau legen. Der Vertrag
beruht auf voller Gegenſeitigkeit. Die r Beziehungen n wieder auf genommen. e wen
aus der Zeit des Kriegszuſtandes zwiſchen Deutſchland
und dem früheren Rußland gelten als erledigt. Das Gleiche
r die Erſatzanſprüche wegen der bisherigen Soziali-

u der Sowjetregierung, vor-ausgeſetzt daß Rußland auch dritten Staaten einen Schadenerſatz
für die Sozialiſierung oder eine Rückmachung dieſer nicht zuſteht. A ernfaus ſon für die a der Grundſatz der M
egünſtigung und des gegenſeitigen wirtſchaftlichen Entgegen

kommens maßgebend ſein. An die Stelle der hinfällig gewordenen
Beſtimmungen der Verträge von BreſtLitowsk und
der änzungsverträge tritt daher ein neues Regime, das
weder Sieger noch Beſiegte kennt, das beiden Völkern volle Gleich
berechtigung gewährt und das eine ſichere Grundlage für ein fried
ches beiten ſchafft. Die Tatſache, daß zwiſchen
Deutſchland und Rußland noch die Folgen eines langen Kriegs
zuſtandes zu liquidieren wären, daß beide Länder wirtſchaftlich

ug aufeinander angewieſen ſind und daß e in vielſaßer Zinſicht unter ähnlichen chwierigkeften zu leiden haben
wird dieſe Verſtändigung zwiſchen ihnen im gegenwärtigen Augen-
blick ohne weiteres als natürlich erſcheinen laſſen.

In das Verhältnis der beiden Staaten zu dritten Staaten
greift dieſer Vertrag in keiner Weiſe ein. Die Vorteile, die von
der friedlichen deutſchruſſiſchen r e erhofft werden
dürfen, werden 78 Europa zugutekommen. Wenn die Herbei-
führung des deutſchruſſiſchen Ausgleichs gerade während der
Konferenz von Genug zur Tatſache geworden iſt,
ſo bedeutet das, alſo nicht einen Verzicht auf die von der Kon
ferenz verfolgten allgemeinen europäiſchen Ziele. Die beiden ver

ierungen ſind viel über t, dam Verſaidlauig r Krrei u
Hauptz der endgültigen Hers ieles der nämliches des europäiſchen edens, nicht unweſentlich beigetragen

Wie die Berliner M blätter aus Genug melden, ſind die
alliierten Delegierten am Montag nachmittag zur einer Sitzung
zuſammengetreten, um zu der Tatſache des deutſchruſſiſchen Wirt
ſchaftsabkommens Stellung zu nehmen. Radowoki erklärte r
vertretern, daß der deutſchruſſiſche Vertrag ſchon auf der Durch
reiſe in Berlin ſo gut wie fertiggeſtellt worden war. Es ſei weder
eine Rechnung noch eine Gegenrechnung aufgemacht worden.
Jrgendwelche Zahlen werden daher nicht genannt. Es ſei ſomit
auch mit der ſchärfſten Lupe nichts zwiſchen den Linien des Ver-
trages zu leſen. tDer „Vorwärts“ ſchreibt zu der Frage, ob mit Rückſicht auf
die Wirkung auf das Ausland dieſer Vertrag gerade im jetzigen
Stadium nötig geweſen ſei, man müſſe zu unſeren Regierungs
vertretern in Genug das Vertrauen haben, daß ſie richtig und im
Zereſe Deutſchlands gehandelt haben, ſelbſt auf die Gefahr hin,

ß man in Frankreich dieſe Gelegenheit zu einer neuen Preſſe
ka ne benutzen ſollte. Das Blatt betont, daß der Abſchluß
des Pertrages die allgemeinen Intereſſen der Konferenz nicht
ſchädige und daß Deutſchland nicht irgendwelche Sonderrechte für

Weenſpruche. Wir würden wünſchen ſo ſchließt da Blatt. daß
dieſem nun bald auch ein Vertrag zwiſchen Rußland und der
Entente folgen würde.

Wie eine Vombe eingeſchiagen.

London, 18. April. Reuter meldet aus Genug, dic Rachricht,
und Rußland in Genua ein Abkommen geſchloſſen

aben, ſei wie eine Bombe gekommen.

Ruſſiſche Abrüſtungsplüne.
18. April. Nach Meldung der „Chicago Tribune“ ſollen

die Ruſſen mit einem ausführlichen militäriſchen Ent-
waffnungsplan nach Genug gekommen ſein. Sie ſeien
bereit, ihr Heer auf 500 000 Mann herabzuſetzen und wollten vor-
Sagen daß die Heere von Eſtland, Litauen, Polen, der Tſchecho

vakei und Rumänien zuſammenge nommen ebenfalls
dieſe Stärke nicht überſchreiten dürften.

Er will doch kommen.

Kapp ſtellt ſich ohne freies Geleit.
Durch ſein Leibblatt, den „Berliner Lokalanzeiger“,

läßt Kap p folgendes Schreiben veröffentlichen, das er an
das Reichgericht gerichtet hat eMein Anerbieten, mich unter Hinterlegung einer Kaution von
100 000 Mark freiwillig zu ſtellen, wenn mir ſicheres Geleit undung mit der Anerſuchungehaſt gewährt würde, iſt vom

d wie ich aus den Zeitungen entnehme, auch in der
inſtanz abgelehnt worden.

lichen Beziehungen. Alle Anſprüche
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für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe MerſeßuegeQuerfurt,
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgeuLiebenwerda,
Sangerhauſen Eckartsberga Zeitz Weißenfels, Naumburg

Eisleben und die Mangfelder Kreiſe.

Die gegen Jasow und Gen. ergangene Reichsgerichts
entſcheidung vom 21. 12. 21 iſt inzwiſchen in einer abſchriftlichen
Ausfertigung zu meiner Kenntnis gelangt. Sie hat in mir dieUeberzeugung nut befeſtigt, daß die Rechtsgrundlagen, die ſich die

Entſcheidung zu eigen gemacht hat, zu einem h e
f haben. Durch eine ungünſtiere Behan ung als ſie allen
anderen am März- Unternehmen 1920 Beteiligten bisher zugeſtan
den worden iſt, kann ich mich von der Erfüllung deſſen, was ich
als Gebot einer S erkannt habe, nicht abhalten laſſen. Jch
werde mich nunmehr dem Gericht bedingungslos zur Ver-

en.fügung ſteWch dieſe bedingunssloſe Selbſtſtellung ändert, wie ich hier

mit ausdrücklich erkläre, nicht das geringſte an meinem grund-
i Standpunkt, daß ich einer Regierung Ebert wegen
der rz Ereigniſſe 1920 keinerlei Rechenſchaft ſchuldig bin. Jn
deutſchen Landen ſcheint nachgerade ganz vergeſſen zu werden, wer
in Wahrheit die Hochverräter an dem deutſchen Volke ſind, und
wohin der Treu-, Eid- und Verfaſſungsbruch vom
9. November 1918 mit dem Glied um Glied folsgerichtig ſich
ſchließenden Ring, Waffenſtillſtand-- Verſailles Spa- London

f und jetzt Paris--Genug, das deutſche Volk geführt hat und
noch weiter führen wird. Die Männer vom November 1918 wer-
den in der Geſchichte immer als fluchbeladene Hochverräter da
ſtehen. Doch kein Gerichtshof der Welt wird die Teilnehmer des
Märzunternehmens 1920, und wenn er ſie hundertfach des Hoch-
verrats für ſchuldig erklärt, jemals zu Hochverätern an ihrem
Vaterlande ſtempeln können.

Nur um ein von Pflicht und Gewiſſen mir aufer
legtes Gebot erfüllen zu können, begebe ich mich unter Aufgabe
meines Aſyls aus freiem Entſchluß in den Machtbereich
der zeitigen deutſchen Gewalthaber. Nach Erledigung meiner
perſönlichen Angelegenheiten treffe ich Ende April in Deutſch
land ein,Dieſe fellung zwei Jahren iſt ein letzterVerſuch, das Urteil zu das ſo en ie
ganze Welt ohne Unterſchied der Partei nach dem Ver
lauf des Jagow-Prozeſſes über das Abenteuer der Kapp
und Gen. gefällt hat. Es läßt ſich jetzt ſchon vorausſagen,
daß es ergebnislos bleiben wird.

Kapp iſt ein Theatraliker, der ſich nicht mit
dem Gedanken abfinden kann. ſeine Rolle ruhmlos ausge-
ſpielt zu haben. Jetzt bildet er ſich ein, er könnte mit ſeinen
Tiraden von der Anklagebank her die Republik erſchüttern.
Aber auch dieſes Unternehmen des impulſiven Mannes wird
We jedes der ſeinen mit einem ſchweren Katzenjammer
e n.Das Jntereſſe an dem März- Abenteuer von 1920 und
ſeinen traurigen Helden iſt nur noch gering. Was man von
da aus noch weiter erwartet, iſt kein Kapitel Weltgeſchichte,
ſondern nur ein Stückchen Gerichtsſaal.

Dem „Berl. Tageblatt“ zufolge verlautete geſtern Abend
in Warnemünde, daß Kapp aus Schweden kommend in Richtung
Leipzig durchgereiſt ſei. Eine Beſtätigung des Gerüchtes ſei
geſtern Abend nicht mehr zu erhalten geweſen

Volksentſcheid über eine Landtagsauflöſung.

S. P. D. Dresden. 15. April.
Die Deutſchnationale Partei und die Deutſche Volkspartei
Sachſens haben bei der ſächſiſchen Regierung den Antrag auf
Herbeiführung eines Volksentſcheids für die Auflöſung des Land-
tages offiziell geſtellt.

b

Die „werdende Cinheltsfront“
Kommuniſten und Unabhängige erlaſſen im Reiche und

in einzelnen Bezirken ſchwü tige ru zu gemeinſamen
Demonſtrationen in Deutſchland. Für Rußland lehnen ſie
dieſelben ab. Sie x viel zu erzählen von der werden-
den Einheitsfront. Wie ſie beſchaffen iſt, davon erhält man
einen rechten Begriff aus einem kurzen Bericht, den wir im
„Vorwärts“ finden. Er lautet:

Am letzten Mittwoch ſprach in einer Volksverſammlung
in Bremerhaven Gen. Noske. Jn der Diskuſſion trat ihm
ein aus Rußland ſtammender junger Menſch, der ſich
„Heinz“ aus Bremen nannte, entgegen, der ſich in breiten
Schilderungen des in Deutſchland zunehmenden Elends er
ging. Als ihm aus der Verſammlung entgegengerufen
wurde, er möge doch endlich einen Ausweg aus dieſem
Elend zeigen, wußte der junge Bolſchewik laut Bericht der
„Nordd. Volksſtimme“ nichts anderes zu antworten als dies:

Wenn die Kommuniſten die Macht haben, dann werden
ſie die Sozialdemokraten an die Wand ſtellen, wie es die
Bolſchewiki in Rußland mit den Menſchewiſten, alſo mit den
dortigen Sozialdemokraten, gemacht haben

Es iſt immer hübſch. wenn ein unvorſichtiger junger
Mann aufrichtig genug iſt zu ſagen, wie er und ſeinesglei-
chen ſich „die politiſche Einheitsfront“ vorſtellen. Solche
Redensarten ſind ja gewi ß nicht tragiſch zu nehmen, ſie be
rechtigen aber doch zu dem Wunſch, die Kommuniſten möch-
ten erſt einmal ihre blutrünſtigen Hanswurſtereien unker-
laſſen, bevor ſie verlangen, daß verſtändige Menſchen mit

in irgendeiner Beziehung gemeinſame Sache machen

o n.
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Deutſchlund und Polen
Während man in Genug um die Reuordnung Europas

kämpft, iſt in Genug ein harter, monatelanger Zweikampf
zu einem glücklichen Ende geführt worden. Von einigen
weniger bedeutungsvollen Fragen abgefſehen, über die eine
Einigung ohne Frage zu erzielen ſein wird, ſind die Ver
handlungen zwiſchen Deutſchland und Polen über die recht
liche Umſtellung in Oberſchleſien nach der Aufteilung abge
ſchloſſen worden. Am ſchwierigſten war es, eine Eini-
gung über die Liquidationsfrage zu erzielen.
Die Polen leiteten aus dem Verſailler Vertrag für ſich das
Recht her, das deutſche Eigentum in dem neupolniſchen Ge
biete nach Gutdünken zugunſten Polens enteignen zu dürfen.
Die Vertreter Deutſchlands verwieſen darauf, daß der
Schiedsſnrich des Völkerbundes, den ſich auch der Oberſte
Rat zu eigen gemacht hobe, dieſe etwaigen keineswegs hin
ſichtlich Oberſchleſiens unbeſtrittenen Rechte hinfällig ge-
macht habe, wie es ja überhaupt mit dem ausdrücklich zu
geſtandenen Recht der verbleibenden Minderheiten unver
einbar ſei, wenn man mit dem Eigentum dieſer Minder-
heiten nach Belieben ſchalten und walten könne. Augen
ſcheinlich fühlte ſich die polniſche Delegation in ihrer Po
ſition nicht ſicher, denn als ſich der Gegenſatz zuſpitzte und
der neutrale Vorſitzende der deutſchpolniſchen Delegation,
der Schweizer Alterspräſident Calonder, von ſeinem Recht
als Schiedsrichter Gebrauch zu machen drohte, ver
ſchanzte ſie ſich plötzlich hinter dem Oberſten Rat, dem
allein die Entſcheidung in der Liquidationsfrage zukomme.
Es trat eine Verhandlungspauſe ein, die die polniſche Dele-
gation zu einem Beſuch in Paris benutzte. Es ſcheint, daß

dieſer Beſuch für Polen keine voſitiven Ergebniſſe zeitigte,
denn als Präſident Calonder kurze Zeit darauf neue Ver
handlungen anberaumte und für den Fall der Verſtän-
digungsunmöglichkeit den Termin des Schiedsſpruches feſt
ſetzte, erhoben die Polen keinen Proteſt mehr. Aber auch
bei den neuen Verhandlungen war man auf polniſcher
Seite zu einem Entgegenkommen nicht bereit,
und der Schiedsſpruch, dem Deutſchland mit Ruhe entgegen-
ſah, ſchien unvermeidlich. Calonder, der ſein Amt mit an-
erkennenswerter Langmut und Neutralität verſah, machte
einen letzten Vermittlungsverſuch, der es ermögklichte, den
Schiedsſpruch auf Stunden zu verſchieben. Eine forcierte,
auch während der Nachtſtunden nicht unterbrochene Sitzung
brachte dann die friedliche Einigung von Delegation zu
Delegation, die im Jntereſſe der zukünftigen deutſchpolni-
ſchen Verhältniſſe ſo unbedingt geboten war.

Fragt man, ob dieſe Einigung zu unſeren Gunſten
ausgefallen iſt, ſo kann man dieſe Frage nicht ohne
weiteres bejahen. Föünfzehn Jahre lang werden
zwar Großgrundbeſitz und Großinduſtrie in Polniſch-Ober-
ſchleſien vor dem golniſchen Aebergriff ſicher ſein. Nach
dieſer Zeit jedoch tritt ein bedingte s Liqui-
dations recht zugunſten Polens in Kraft. Das iſt ein
Zugeſtändnis von unſerer Seite, das wir nicht auf die
leichte Schulter nehmen können. Aber das iſt das Weſen
von Kompromiſſen, daß ſie Zugeſtändniſſe von beiden
Seiten fordern. Ohne derartige Zugeſtändniſſe iſt eine
poſitipe Politik im Sinne des friedlichen Aufbaues gar nicht
denkbar. Und dann muß man anerkennen, daß auch Polen
in dieſem Fall Entgegenkommen gezeigt hat. Was in den
verlorengegangenen Teilen von Poſen und Weſtpreußen ſo
niederdrückend und erbitternd wirken mußte, das rigoroſe
Vorgehen gegen deutſche Siedler und Bauern, gegen Hand-
werker und Kulturgenoſſenſchaften, es wird ſich in Polniſch-
Oberſchleſien nicht wiederholen. Der Bauer und Hand-
werker. der kleine Mann und der Mittelſtand, Gewerk-
ſchaften und kultureller Beſitzſtand werden geſichert ſein, und
dem Großgrundbeſitz, der etwa ein Drittel des Landbeſitze
ausmacht, ſowie der Jnduſtrie wird eine Atempauſe von
fünfzehn Jahren gewährt. Das genügt, um eine fried-
liche Einigung mit dem polniſchen Staat zu ermög
lichen, und mehr wollten wir ja nicht, als ein friedliches
Auskommen, bei dem das Deutſchtum nicht nur der Amboß
für polniſche Sonderintereſſen iſt.

Neben der direkten Einigung über Oberſchleſien hat die
Genfer Konferenz das eine Erfreuliche gebracht, daß das
Verſtändnis für deutſche Jntereſſen auch anderwärts eine
größere Berückſichtigung zu finden beginnt. So
iſt es wohl auf das Konto dieſer h zu ſchrei
ben, wenn die Enteignung der deutſchen Siedler in Poſen
und Pomerellen zunächſt außer Kraft geſetzt wurde und
wenn man in der Frage der fünf Weichſeldörfer, die wider
rechtlich Polen überantwortet werden ſollten, nun doch auch
die deutſchen Vertreter hören will. Das ſind kleine Zeichen
der Beſſerung. Man ſoll derartige Zeichen nicht unter
ſchätzen. Sie zeigen, wie man auf friedlichem Wege, auf
dem Wege der äußerſten Geduld, zwar nur langſam, aber
doch vorwärts kommt, und es iſt vielleicht nicht falſch, wenn
man von Kleinerem auf Größeres ſchließt und an dem Opti-
mismus feſthält, daß auf die Dauer die Vernunft und n
das Schwert das Stärkere iſt
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Aenderungen in der Unfallverſicherung.

Von Richard Meier (Zwickau), M d. R.
S. A. K. Bei Verabſchiedung des Geſetzes über Aende-

Zrs u n r Ser n u n ru vomzember 1921 in der R d vom März d. J.
hat die ſozialdemokratiſ raktion gewünſcht, daß der
Reichstag möglichſt r den Entwurf über Aende-

von Geldbeträgen in der Unfall-ver verabſchieden möge. Der Reichstag
am 7. April d. J. dem Bericht des ſozialpolitiſ Aus
ſchuſſes die Zuſtimmung gegeben und damit die Geldbeträge
in der Unfallverſicherung weſentlich erhöht.

Die Angeſtellten waren nux gegen Betriebsun
obligatoriſch verſichert, wenn ſie weniger als 5000
Mark Jahreseinkommen hatten. Durch Aende-
rungen in der Unfallverſicherung vom 11. April 1921 iſt die
Grenze für die Zwangsverſicherung der Betriebsbeamten
und die Verſicherungsgrenze in der See-Unfallverſicherung
von 5000 auf 40000 Mark, die Grenze des Jahres
arbeitsverdienſtes, bis zu der ſich Unternehmer ſelbſt ver
ſichern können von 300 auf 40 000 Mark hinaufgeſetzt wor
den. Jnfolge der weiteren Geldentwertung ſind dieſe
Hrenzen längſt überholt. Der Reichstag hat des
halb die Summen von 40000 auf 150000
Mark erhöht, obwohl die Regierung nach der augenblick-
lichen Wirtſchaftslage und unter Berückſichtigung der Ge-
haltes und Lohnſteigerungen der letzten Monate eine Er-
a auf 75 000 Mark für erforderlich und genügend
anſah.

Das Geſetz vom 11. April 1921 erhöhte die ſogenannte
Drittelungsgrenze ſoweit der r 1800Mark überſtieg, wurde nur ein Drittel angerechnet! von
1800 auf 10 200 Markt (durch r vom 17. Dezember 1921
iſt die Summe auf 12 000 Mark erhöht worden) Auch dieſe
Grenze bedurfte bei der fortſchreitenden Geldentwertung
und der weiteren Steigerung der Gehälter und ar einer
Ausdehnung. Der Reichstag hat die Summe
auf 36 000 Mark erhöht. Die Regierung war der
Meinung, daß eine Erholung unſerer Währung und eine
Stärkung des Geldwertes noch im Laufe des Jahres im
Bereiche der Möglichkeit liege, und deshalb hiert ie eine
Erhöhung auf 18000 Mark für ausreichend. dieſen
neuen Beſtimmungen ſind die Renten für Unfälle, die
114 nach dem 31. Dezember 1919 ereignet

aben oder noch ereignen werden, nach dieſer Summe zu
berechnen. man den Umſtand, daß nach dem
bisherigen Recht die Unfallrenten nach dem Entgelt be-
rechnet wurden, das der Verletzte des letzten
Jahres bezogen hatte, und weiter, daß der einen Jahres
arbeitsverdienſt von 1800 Mark überſteigende Teil nur zu
einem Drittel angerechnet wurde, ſo bedeuten die jetzigen
Beſtimmungen eine weſentliche Verbeſſerung, die uns trotz
alledem nicht befriedigen, weil wir uns gegen jede Dritte-
lungsgrenze gewandt und den vollen Jahresarbeitsverdienſt
der Rentenberechnung zugrunde gelegt wiſſen wollten. Das

Geſetz vom 17. Dezember 1921 beſagte, daß Deutſchen, die
auf Grund der reichsgeſetzlichen Unfallverſicherung eine
Rente beziehen, für die Zeit nach dem 31. Dezember 18921
eine monatlich im voraus zahlbare Zulage zu ihrer Rente
h wird. Die Zulage wird leider nur gewährt, wenn
ie Rente 50 oder mehr v. H. beträgt. Danach gehen

bedauerlicherweiſe alle diefenigen leer
aus, die eine Rente unter 50 Prozent be-ziehen. Jn der Reichstagsſitzung vom 30. März d. J. hat
der ſozialdemokratiſche Redner an die Regierung die
dringende Bitte gerichtel, endlich dahin zu wirken, daß auchdie Unfallverletzten unter 50 Prozent der Erwerbsfähigkeit
Berückſichtigung finden. Alle Verſuche der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion die ungeheure Notlage auch der unter
50 Prozent e Erwerbsfähigkeit vorhandenen i
letzten zu mildern, ſind an dem geſchloſſenen
Widerſtand der bürgerlichen Parteien ge
ſcheitert.

Der Reichstag hat ferner den Mindeſtbetrag den
Sterbegeldes (8586 Abſ. 1, 8 1097 Abſ. 2 der R. V. O.)

c

von 50 auf 1000 Mark während Rerung eine ng von 50 auf 500 Markt v en
s 6t2 der R. V. O. iſt die Rente, wenn

as Jahr Mark oder weniger beträgt, in viertelfähr-
lichen Beträgen im voraus zu zahlen; die Summe iſt vo00 auf 600 Mart erhöht worden non

Das Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündi inKraft, im übrigen vom 1. Januar 1922 die Seharhen z
40 000 auf 150 000 und von 10 200 auf 36 000 Mark, jedoch
mit der Maßgabe, bei der Berechnung der Leiſtungen
auch die rend des Jahres 1921 Entgelte nach
den neuen Vorſchriften berückſichtigt werden. Die Vorſtände
der Berufsgenoſſenſchaft ſind befugt, bei der Umlegung der
Aufwendungen des Jahres 1921 die bisherigen Vorſchriften
anzuwenden. Sind gr. ür Unfälle, dieſich nach dem 31. Dezember 1 ereignet oder noch
erei werden, nach den bisherigen Vorſchriften rechtsen gewährt oder deshalb rechtskräftig abgelehnt, weil

ein BVetriebsbeamter nicht verſichert war, ſo hat der Ver

sträger die zu prüfen. aic ung zu einem dem Berechtigten g nſtigeren Er
gebnis oder wird es von dem Berechtigten beantragt, ſo iſt
ihm ein neuer Beſcheid zu erteilen.

Es gibt auch in Jahern Feyrhlimer.

Ein Aufruf gegen den „Bayeriſchen Heimat und Wuigsbund
Der Landesperband Bayern des Republikaniſchen Reichs

bundes erläßt an die republikaniſchen Bevölkerung in Vayern und
im Reich einen Aufruf folgenden Jnhalts: Artikel 17 der Reich
verfaſſung befagt: „Jedes Land muß eine freiſtgatliche Verfaſſunz
haben.“ Unter Richtachtung der Weimarer Verfaſſung wagt es
eine in Bayern ins Leben gerufene Organiſation, der „Bayeriſch
Heimat- und Königebnund“, die Zerſchlagung der Reichseinheit
durch Wiedereinführung des Wittelsbachiſchen tums, un
gehindert von der Exekutive des Freiſtaates Bayern, auf ſeine
Fahne zu ſchrefben.

Außer den Sprecher der bayeriſchen Sozialdemokratie im
Sayeriſchen Landtag hat es bis jetzt niemand gewagt, gegen dieſe
ungeheuerliche Anmaßung Proteſt einzulegen. Der blika
niſche Reichsbund Bayerns ruft nun alle Organiſationen inner
halb des deutſchen Reichsgebietes, die auf dem Boden der Ver
faſſung ſtehen, auf, gelegentlich ihrer Tagungen dagegen zu pro

teſtieren. Die am 29. und 30. April in München tagende republi-
kaniſche Reichskonfſerenz wird h mit der Angelegenheit beſchäf-
tigen.

öwiabenrutſher Lehrern
Für die welklihe 6chule.

Starle Beſchickung. Eine ſcharfe Entſchließung.
Hamburg, 17. April. (S. P. D.)

r der Sozial demokratiſche
us allen Teilen des Reiches waren

Am Sonnabend trat
Lehrertag zuſammen.
166 Delegierte erſchienen. Neben ihnen hatte ſich eine l
von Gäſten eingefunden, unter denen man Staatsſekret e
Heinrich e l 2 und den Berliner Oberſtadtſchulrat Genoſſe
Paulſen ſah. Der Hauptausſchuß der Arbeitsgemeinſchaft
ſozialiſtiſcher Lehrer Deutſchlands trat bereits am Sonnabend zu
einen erſten Verhandlungen zuſammen. Jn der Hauptſache galten

der Abfaſſung dreier Entſchließungen zur Frage der Aufbau
ſchule, der freien Schule und der Lehrerbildung.

Am Oſterſonntag begannen die eigentlichen Verhandlungen
des Plenums. Heinrich Schul z eröffnete die Tagung mit einer
Würdigung der ſeit der Revolution und mit der
Ueberbringung der Grüße rteivorſtandes. Genoſſe Roß,
Präſident der Hamburger Bürgerſchaft, begrüßte die Verſammlung
im Namen der hamburgiſchen Parlamentsfraktion und der Landes
organiſation der Partei. Die Landesregierungen Preußen,
Sachſen, Württemberg und Baden haben für die Einladung Dank-
ſchreiben geſandt, ſind aber auf der Konferenz nicht vertreten. Dielhüringiſge Landesregierung hat den u Genoſſen
Jakobi und das braunſchweigiſche Staatsminiſterium den Regie
rungsſchulrat Genoſſen Stölzel entſandt. Von der Berliner Miſſion
des ſowjetruſſiſchen Volkskommiſſariats für Bildung ſind drei
Journaliſten entſandt worden. Von der Reichstagsfraktion iſt er
chienen Genoſſe Hellmann, der zugleich die Grüße des Zentral-

bildungsausſchuſſes der S. P. D. überbrachte. Nach weiteren Be
grüßungsanſprachen der Vertreter verſchiedener Fraktionen der
Landesparlamente und eines Mitgliedes der mburger Eltern
kammer erſtattete Stadtſchulrat Genoſſe KöſterAltona ſein Referat
„Elternrecht und Schule“. An Stelle der verhinderten Ge
noſſin Wegſcheider ſprach Genoſſin Eliſabeth Schäfer zu demſelbenThema. Hebatteio wurde folgende Reſolution angenommen:

„Der Zweite Sozialdemokratiſche Lehrertag wendet ſich mit
größter Entſchiedenheit gegen den Beſchluß des
30. Ausſchuſſes des Reichstages zum S 1 des Reichs
chulgeſetzes. Er ſieht darin den Verſuch, der Gemeinſchaftst ihre verfaſſungsmäßig gewährleiſtete Vorzugsſtel-
lung zu nehmen und damit den Wortlaut und Sinn der Ver
faſſung in dem auf dem Weimarer Schulkompromiß beruhenden
Artikel 146 zugunſten der Bekenntnisſchule zu verleugnen. Er
wendet ſich an die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion mit der
dringenden Bitte, angeſichts der offenkundigen Preisgabe eines
der weſentlichſten Teile des Weimarer Schulkompromiſſes auch für

die S. P. D. wiederum volle Freiheit der Entſchlie dem geplanten Schulkompromiß in An
n.ſpruch zu ne

Durch dieſe Stellungnahme Zeuge der Wahrung der vey
h Hervorhebung Gemeinſchaftsſchule wird diee Stellung zur Gemeinſchaft (Simultan)Schule nichtundſätzli

Die ſozialdemokratiſche Lehrerſcheht 9st nie einen Zweifel
darüber gelaſſen, daß ſchon der Regierungsentwurf für das Reichs

orm nicht annehmbar iſteng etz in der 1r Lehrertag macht n dieſer Beziehung die Erklärung des
ndes der Arbeits gemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer

zu ei Er fordert ndſätzlich als die der demokratiſchen Re
lik und der ſozialiſtiſchen Lebensauffaſſung allein völlig ent

prechende Schule die weltliche Gemeinſchaftsſchule und erwartet
von den Vertretern der Partei im Reichstag und in der Regie
rung, daß ſie in erſter Linie für dieſe eintreten.

Insbeſondere aber fordert er von der er daß ſie ſich
einer weiteren der geſetzmäßigen Anerkennung der weltlichen Schule mit allen Mitteln widerſetzt. Die
Verzögerung der Ausfjihrungsbeſtimmung zu Artikel 146 Ver
faſſung hat ſchon t unſer Schulleben aufs ſchwerſte geſchädigt;
eine weitere Verſchleppung würde die Freunde der weltlichen

ule zu Gegen mab regeln zwingen, die im Jntereſſe unſerer
le und unſerer Kinder, wenn .geird angängig, vermieden

werden müßten.

e
r nunge 7 ntwurf nicht in all

ſordet daher von der
ein Verfaſſung entſprechen

Zukunft zuſtande gebracht
werden kann, die ſofortige Vorlage eines Rotgeſetzes, das die ver
ſang mäbig ewährleiſtete Anerkennung der veltlichen Schule
in die Wirklichkeit überführt.“

Jn einer einſtimmig angrnommenren eſnknon zur Lehrer
bildung wird eine ſchleunige Verabſchiedung eines Geſetzes ge
fordert, in dem beſtimmt wird, „daß fortan alle Lehrer ihre allwiſſenſchaftliche kiding durch das vollſtändige Durch-

aufen einer ulreife führenden höheren Lehranſtaltund ihre beruſuche Ausbildung durch ein vollſtändiges Hochſchul

ſtudium erwerben müſſen“. Weiter wird einſtimmig angenommen
eine Entſchließung, die ſich t die Verſuche wendet, „die Durch
führung des Grundſchulgeſetzes durch Einrichtung von Privat
irkeln und durch frühzeitige m des intellektuell

gabten zu untergraben“ Die Parteigenoſſen a allen Orten
werden aufgefordert, Kontrollausſchüſſe zu bilden, die alle Um
gehungen des Grundſchulgeſetzes z dem Vorſtand der Arbeits
gemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer und dem Reichsminiſte
rium des Jnnern melden. Der Deutſche Lehrerverein wird auf
geſordert, dieſe Beſtrebungen zu unterſtützen.

Chriſtel.
Ein Bauernroman

von
Matia Linden.

(21. Fortſetzung.
e

„Aber mehr wie gern tu ich das, Wirtin! Sie brauchen
nich zu bitten.“

Chriſtel gab der alten Frau drei Mark und dankte ihr
herzlich. Die Krankheit des guten, alten Herrn ging ihr ſehr
nahe, gber ſie hatte garnicht Zeit, ihren traurigen Gedanken
nachzuhängen, denn vom Morgengrauen bis zum ſpäten Abend
hielt ſie die Arbeit förmlich im Banne Sie war die Seele
des Hofes. Jhre klaren Augen bemerkten jede Unordnung, jede
Ungehörigkeit ſofort, und mit ruhiger Sicherheit ſchaffte ſie
Abhilfe.

Exner hatie gehofft, Chriſtel würde ſich ihm nähern, wenn
er ſie ſcheinbar garnicht beobachtete und ihr nur kurze Befehle
erteilte,, aber das Madchen behandelte ihn wie einen alten
Dienſtherrn, nicht wie einen jungen, bildhübſchen Mann, den
die Mädchen mit Wohlgefallen anſchauten. Chriſtels Zurüd-
haltung verdroß Exner ſchwer.

Nun begann er zu fürchten, daß Chriſtel den am
zweiten Oktober verlaſſen würde, und daß dann dort wieder der
frühere Schlendrian herrſchen würde. Nein, das Mädchen durfte
nicht gehen! Da ſich der Bauer nicht zu einer Bitte bequemen
wollte, beſchloß er, ſeine Jnflucht zu einer Liſt zu nehmen. Er
freute ſich darüber, daß Chriſtel ſich bei dem alten Geiſtlichen
keinen Rat holen lonnte, denn das Befinden desſelben hatte ſich
ſo verſchlechtert, daß er ſich in einer Klinik einer Operation
unterziehen mußte. Soweit er reiſefähig war, begab er ſich in
em Bad, in dem er jedoch nicht die gehoffte Geneſung fand.
Er mußte mit ſchwerem Herzen ſein Amt niederlegen. Ein
müder, kranker Greis, fand in einem ſüddentſchen Städtchen,
aus dem er ſtammte, ein ſtilles Heim. Die zänkiſche Margarete
widmete ihre Dienſte ſeinem Nachfolger, dem früheren Kaplan.

Als der gute Pfarrer das Dorf verließ verlor Chriſtel
ihre letzte Stütze, und ſah doch nicht ſorgenvoll in die Zufunft,
denn in ihrem reinen Herzen ſtarb die Hoffnung nie, ihr ganzes
Weſen atmete eine unverwuſtliche Lebensfreude.

„Nur noch ein paar Monate“, dachte ſie einſt ſeufzend,
„dann muß ich fort von hier, wo ich ſo ſterbensgern bin. Ach,
könnte ich doch in Ehren hier bleiben! Aber wenn ich nicht
gehe, dann kommt es ſo, wie die Mutter geſagt hat. Lieber
ſterben, als die Schande tragen. Soll ich ſchonſt kein Glüd
haben, ſo will ich mir nich die Ehre nehmen laſſen; nich wie
Hagar will ich vom Berghof gehen, und niemand joll mir

etwas Schlechtes nachſagen können. Ach, wenn ich dem Fritz
nur nich gar ſo gut wärel! Daß ich von ihm laſſen muß, ſtößt
mir das Herz ab!“

Die Freude an der Arbeit vexlieh Chriſtel ungewöhnliche
Kraft und ſeltene Ausdauer. Wenn Hanne ächzend über Müdig-
keit klagte, und wenn Berta r ſtöhnte: „Nu kann ich
nich mehr!“ dann ſchaffte Chriſtel noch nell und unermüd
lich, als wenn ſie eben erſt mit der Arbeit begonnen hätte.

Exner hatte auf ihre Bitte im Frühjahr Bienenſtöcke an-
geſchafft, und er verglich das Mädchen im ſtillen oft mit einer
emſigen Biene. Chriſtel erſchien ihm begehrenswerter, als je,
und er haderte mit dem Schidſal, weil das ſchöne, küchtige
Mädchen arm war.

Jn fleißiger Arbeit vergingen die Tage und Wochen.
Goldgelb und ſchwer waren die Weizenähren, die auf dem
Berghof der Dreſchmaſchine harrten, der Hafer war ſo gut
geraten, wie ſeit Jahren nicht, und die Kartoffelernte verſprach
ſo ergiebig zu werden, daß Exner vor Freude ſtrahlte, wenn
er an den reichen Segen dachte, den er einheimſen durfte.

Der kleine Robert gedieh zwar nicht, aber das machte dem
kliehloſen Vater keinen Kummer. Der Junge ſaß tagsüber in
dein plumpen Holzwägelchen, das ſchon ſeine Mutter und ſein
Großvater benutzt hatten. Robert hatte ſpärliches, ſandfarbenes
Haar, eine kurze, dicke Naſe, einen großen Mund, abſtehende
Ohren und eine ungeſunde, gelbe Geſichtsfarbe. Wenn er ſah,
daß Hanne den Eßnapf brachte, ſtieß er ein dumpfes Grunzen
aus. Er lachte nie und hatte noch keine Träne vergoſſen, ſein
heiſeres Schreien erinnerte an tieriſche Laute. Wenn Exner
gut gelaunt war, nannte er ſeinen Sohn Tolpatſch, war er
aber verſtimmt, ſo ſchalt er ihn einen „tälſchen Gabſch“, Exner
fragte einſt verwundert:

„Du, Chriſtel, weshalb fagſt du bloß die Katze immer
aus der Küche

„Der Junge iſt doch meiſt in der Küche“, antwortete das
Mädchen, „und Katzen legen ſich oft den kleinen Kindern auf
die Bruſt und erwürgen ſie.“

„Anſinn! Das hat dir woll die alle Wittkoppen aufge
bunden? Du mußt nich jede Altweiberlüge glauben!“

„Das is aber doch die pure Wahrheit“, behauptete das
Mädchen, „und meine Pate hat eine Müllerfrau gekannt, der
ihr einziges Kind is ſo zu Tode gekommen.“

„Jawoll,“ beſtätigte Berta eifrig, „ſo 'was kommt vor
und das hab' ich ſchonſt oft gehört.“

„Das is Blödſinn“, ertlärie der Bauer grob. „Die Katze
gehört in die Küche, werk' dir das, Wirtin!“

„Dann müſſen wir halt den Jungen mit aufs Feld und in
den Garten nehmen“, entgegnete Chriſtel ruhig. „Jch will ein
gutes Gewiſſen haben.

„Bei dir is woll eine Schraube los?“ höhnte der Bauer,
aber die groben Worte begleltete ein ſo zärtlicher Blich, daß
Chriſtels Herz ſchneller ſchlug.

„Alſo, was ich fagen wollte“, begann Exrner Oichtig,
„nämlich mein Freund, der Herr Feldwebel Meier I, macht amſechsundzwanzigſten September Hochzeit, und dazu hat er mich
natürlich auch eingeladen. Ratürl fahr ich nach Breslau.
Mein Hauptmann wird ſie ſchön freuen, wenn er mich wieder
ſieht. Er wollte partuh, daß ich kapitulieren ſollte, aber ich
tat ihm nich den Gefallen. Am achtundzwanzig
bin ich wieder hier.“

„Da wirſt du wohl etwas in die junge Wirtſchaft mit
nehmen? Etwa einen Topp Butter und ein Schock Eier?“

„Tu' mir nur wch leid, Chriſtel! Jch werd mich' gerade
damit beſchleppen, wo ch doch ein anſtändiges m
T muß. Nee, doppelt gemoppelt wird nich. Wie käm ich

enn dazu?“
Feldwebel Meier l war ſeit zweiundzwanzig Jahren verheiratet und ſeine Frau erfreute ſich der beſten Geſundheit und

einer ungewöhnlichen Zungengeläufigkeit. Die Freundſchaft zwi
ſchen Meier und Exner beſchränkte ſich darauf, daß der Feld
webel Meier dem Rekruten Exner mehrmals verſprochen hatte,
wer würde ihm die Hammelbeine gerade ziehen und die Flöten-
töne beibringen, denn Exner war ſehr unluſtig Soldat ge
worden und paßte ſich erſt den Verhältniſſen an, als er ſah,
daß er ſich andernfalls das Leben erſchwerte.

Der Bauer hatte ſeit der jahrsbeſtellung ſehr fleißig
gearbeitet und ſehnte ſich danach, ſich allen Zwanges ledig zu
amüſieren. Er wollte nach Breslau reiſen und erſt am vierten
Oktober heimkehren. Chriſtel hatte ihr Dienſtbuch in ſeinen
Händen gelaſſen, daraus ſchloß Exner, daß ſie ſich keine neueStellung beſorgt hatte. Wenn er Chriſtel über die Ziehzeit auf
dem Berghofe feſthalten konnte, dann würde ſie auch weiter
dort bleiben.

Beim Mittagbrot ſagte der Bauer.
„Die Wirtin hat hier zu regieren, wenn ich fort bin.

Daß ihr mir alle der Wirtin gut folgt, wenn ich verreiſt bin!
Es ſoll mir dann auch nich auf eine ſchöne Mittebringe
ankommen.“

„Was wird der gute Papa dem Robertel mitbringen?“
fragte Hanne. Bitte, bitte! Guck ſo, Robertel.“Sie klatſchte ſchallend in ihre derben, rotbraunen Hän

aber der Junge ſog an ſeinem Daumen und achtete ni
auf ſie. (Fortſetzung folgt.
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Prri nd Ungehm.
Achtung Landarbeiter Mitteldeutſchland

Unverantwortliche Streikhege.

Der Kl vom 12. 4. ruft wieder einmal zum Streikauf. Unterz Je dir Aufruf von der auf nichts ſtehen
den „Tarifkommiſſion“. In dieſem Aufruf wird den Jahl'tellen-
und leitern des D. L. V. die Verpflichtung auferlegt,
Se tees i 2andatele s terverbandes! Unverantvortliche Drahtzieher haben 22 re Hand im Spiele, um Euch

derben r D. L. V. ſteht und muß dieſem
er x zwiſchen D. L. V. und Arbeit-nden am 1. 1. 22 T r Am 17./18. 3. wurde

di e von 80 Pfz.pro Stunde beſchlaſſen. Am 29. 4. finden wieder
ſtatt über unſeren weiteren aui Und da maßen
ſich Außenſtehende an, die Landarbeite zu einem Streik auf-
zurnu n.

Kollegen des D. L. V. Euch in Euremeigenen Intereſſe nochmals vor v ſtetpeioen Leuten, die

e
Wei r des D. L. V. u ;ei e ghin: s in einen Streik einzutreten. n geht da
Außenſtehende, jeder Verantwortung bare Leute hetreiben die
Streikhetze und der D. L. V. ſoll die Koſten zahlen! Das lehnt
der D. L. V. entſchieden ab. Was getan werden ſoll, beſtimmt der
D. L. V. und nicht der nichts hinter Jpon der „Unien“. chts hinter ſich habende Herr Maue

Wer es troßdem tut, tut es auf ſeine
Wenn die „Klaſſenkampf'ſchreiber

Schwänzchen anhängen und dabei di
n des „Klaſſenkampfes“ ganzunterziehen, ſo wiſſen dieſe Dema

arifſätzen der wirkliche Lohn des Landarbeitersgenau, daß in den
nicht zum Ausdruck kommt. Die Herrſchaften, denen es nur aufs

Deputat, das imSchimpfen ankommt, wiſſen ſehr gut, daß das
Tarifvertrage mit 3500 M. berechnet iſt, in Wirklichkeit nach mitt
leren Marklpreiſen berechnet, die der Jnduſtriearbeiter von ſeinem
Barlohn bezahlen muß, ungefähr 15 000 M. im wert iſt.
Dazu beträgt der Stundenlohn in bar im Augenbi
atoſene 1 daß man den unwi

enkampfes“ dieſes öffentlich na ie Seite fentlich nachweiſen muß, weil ſie immer
und ſo bei der Jnduſtriearbeiterſchaft ein ganz fal Bild überdie Löhne der Landarbeiterſchaſt erſtehen n die öffent-

n
„Anion“, dieſe ſchädigt Euch nur.

Deutſcher Landarbeiterverband.

Merſeburg Querfurt Weißenfels 3eitz.
Merſeburg. Die Steuer für Abvermietung mö

blierter gJimmer. Der Magiſtrat ſchreibt: Mündliche und
ſchriftliche Verträge über Abvermietung möblierter Zimmer und
Schlafſtellen in privaten Haushaltungen unterliegen einer Ge-
meindeſteuer. ſofern der Aufenthalt der Uebernachtenden nur vor
übergehend, d. h. auf nicht länger als drei Monate, und das Ent
gelt für einen Tag höher als 5 M., für eine Woche höher als
35 M. und für einen Monat höher als 150 M. bemeſſen iſt. Die
betreffenden Haushaltungen werden hierdurch aufgefordert, der
artige Abvermietungen unverzüglich in unſerem Stadtſteueramt,
Burgſtraße 1, unter Benutzung der daſelbſt koſtenlos erhältlichen
Vordrucke anzuzeigen. Dieſe Aufforderung bezieht ſich nicht audie hieſigen Fremdenhöfe, welche bereits Stenerpflicht 55
die eingeführten Fremdenſteuerbücher genügen. Nichtanmeldung
ſolcher Verträge ſowie Uebertretungen der Ueberna
überhaupt unterliegt einer Geldſtrafe bis zu 1900 M. für jeden
einzelnen Fall.

Weißenfes. Maſſendemonſtrationam20. April
Wir fordern hiermit die geſamte Arbeiter, Angeſtellten und
Beamtenſchaft auf, an einer am Donnerstag, den 20. April,
nachmittags 5 Uhr, auf dem Markte ſtattfindenden Maſſen-
de monſtration teilzunehmen. Parteimitglieder! Erſcheint
alle! Es ſprechen Redner der drei ſozialiſtiſchen Parteien.

Weißenfels. Tödlicher Unglöäcksfal l. Der Fleiſchermeiſter Ritter hier ſtand auf dem Schlachthofe, als mit e
Geſchirr zwei Schweine angefahren wurden. Kaum waren ſie
abgeladen, wurden die Pferde ſcheu und raſten davon. Ritter
jprang ihnen in die Zügel, war aber nicht imſtande, die Tiere
aufzuhalten, ſondern wurde von ihnen etwa 100 Meter mit
geſchleift und kam ſchließlich ſo unglücklich unter den Wagen,
daß ihm das Hinterrad über den Kvpf ging. Der entſtandene
Schädelbruch veranlaßte ſeinen Tod.

Naumburg Eckartsberga.
9 Lalleda. „Aber nicht für Dich, Du armer Hund
Du.“ An dem Poſtamt in Cölleda prangt noch immer die Auf-
ſchrift Kaiſerliches Poſtanrt“, unt. der Geiſt des Kaiſerlichen
Deutſchland ſcheint auch noch unter en Poſtbeamten zu leben, wie
ol endes Erlebnis beweiſt: Am April erſcheine ich Uhr
nachmittags auf dem Poſtamt und verlange ein Telephongeſpräch
wach Wittenberg, und zwar dringend. Endlich nach zweieinhalben
Stunden erhalte ich Verbindung, es war aber kein Wort zu ver
ſehen. Jch ſage dem dienſttuender: Beamten, e nichts zu hören
ſei, worauf er mich anfährt, daß das nur an mir läge. Jch forderte
ihn auf, daß er ſich nicht ſo unanſndig benehmen ſollte, wenn er
glaube, beſſer hören zu können. ſo ſollte er doch ans Telephon
kommen und ſelbſt probieren. Execklärte, das habe er nicht nötig.v erwiderte, daß er doch für de Leute da wäre und dieſe nicht

r ihn. Worauf er fagte: „Aber nicht für Dich, Du armer Hund
u. Wir freuen uns, daß ſich unſer Genoſſe beherrſcht hat und
dem Beamten die wohlverdiente Antwort e ins Geſicht
eſchrieben hat. Aber wir müſſeg ſehr energiſch fordern, daß der
Seamte ſofort zur Rechenſchaft gGogen wird, da wir ſonſt weitere
Schritte ergreifen werden. Auch dem Herrn Vorſteher des Poſt
amtes Cölleda möchten wir anhelmgeben, ſchleunigſt das „Kaiſer
iche“ beſeitigen zu kaffen, da un ſonſt die vorgeſetzte Stelle darauf
Rnweiſen werden, daß der Varſteher des Poſtamtes in Cölleda
ne Verordnung der vorgeſfetzt ch Behörde einfach ignoriert hat.
Die Ausrede, daß es ſich nicht machen läßt, weil das „Kaiſerliche“
aus Steinbuchſtaben beſtehe, t in ſich ſelbſt zuſammen, wennwir ihm n, daß in Rananburg a e entſprechende Rot
von unſerer Seite nach wenggen Tagen die Buchſtaben weg-
demeißelt worden ſind.

h ÄÜÄ.,
Mansfelder Kriſe Sangerhauſen.

Die Landkreiskpnferenz in Siersleben
am verfloſſenen Freitag e te ſich einer guten Beſchickung ſeitensder Ortsvereine r Perxtei 5 Mansfelder Gebirgs-
lreis. Sie verfolgte den beſonderen Zweck, in kommunal
dolitiſchen r ein gemeinſames poſitipes Arbeiten
zu gewährleiſten. Dieſer Bweck dürfte erfolgverſprechend exreicht
in. Unſere in Sters leben ſich entwickelnde h
Wegrüßte die Konferenz Wirch ſtimmungsvolle Kampflieder. Dem
in beſten Alter von un geſchiedenen Obmann Gen. Schul
mann Großörner wurze ein Nachruf gewidmet und ihm die
übliche Ehrung exwiejen. Di un öorganiſatoriſcherc. r.

tungsſteuer-

Liebenwerda. Aus unſerem vanz h

e eereneeſprache, die ſich u. a. mit der Ärbeitsgemeinſchaft der Links-
parteien in den kommunalen Parlamenten befaßten und in
mancherlei Hinſicht gute Vorarbeit für die kommende Unter-
bezir skonferenz leiſtete. Die politiſche Lage unter dem
Geſichtswinlel GenuaSteuerkompromiß erörterte in beifällig auf

77r Referat Bezirksleiter und Landtags- Abgeordneter
n. Dreſcher Halle. Ueber die Lage der Preſſe refe

rierte, die Situation ſcharf und treffend aufzeigend, Gen. Herzig-
Halle. Jn der, Diskuſion kamen die notwendigen Schlußfolge-
rungen zum Ausdruck. Beſonders ſoll die Berichterſtattung viel
ſeitig, dabei aber m und ren erfolgen. Unter Verſchiedenes
e te Jakobs an der Hand von Bei-ſpielen i ken zur BVelebung der inneren Tätig-
keit der ne. Der Gedanke ſoll verſuchsweiſe in einigen
Ortsvereinen Anwendung finden, um dann vei c Gelingen
dem itet zu werden. anweſendeugendgenoſſe A a Wo richtete temperamentvolle

ng der Juge ebungen an die KonferenzEine für die Brrr W brachte eine gute
tEinnahme. Gen. Simon-Siersleben im Ramen desS der Werlenf de Mit dem Hinweis,

die geflogenen Beratungen bezw. deren Ergebniſſe befruchtend
in den einzelnen Ortsvereinen zur Anwendung zu bringen, fand
die Verſammlung mit einem Hoch auf die Sazialdemokratiſche
Partei ihr Ende.

Aus der r als neuer Obmann für den Gebirgs
kreis Gen. Du reck- Mansfeld hervor. Jhm ſtehen als Beiſitzer

a Schade- Burgörner und Veinert-Großörner zur
Seite.

Eisleben. Die Maifeierkommiſſion ladet alleVereins und Organiſationsvertreter zu einer am heutigen Abend
7 Uhr ſtattfindenden Sitzung. nach dem Volkshaus ein. Wichtige
gemeinſame Beſprechung.

NRarrenhände! Die auf unſern B angebrachte
Darſtellung der Reichsfarben hat einen nd Jammerlappen
zu einigen h h und dementſprechenden Bemerkungen,veranlaßt. Schriftcharakter und Stil laſſen dieſe kühne Tat aus
intellektuellen Kreiſen vermuten. Wahrſcheinlich der neue Helden-
mut.

Polleben. Tödlicher Sturz. Auf der Erkundungsfahrt
h ſtürzte am Sonnabend vormittag ein Beamter der
Schutzpolizei vom Fahrrad ſo unglücklich, daß der Tod zu der
Stelle eintrat. Der Unglücksfall ereignete ſich an einer abſchü gep
Stelle kurz vor dem Eingang des Dorfes. Der Verunglückte ſtand
vor ſeiner Verheiratung.

Burgörner. Generalverſammlung des Ortsver-eins der S. P. D. am verfloſſenen Den
esg r Gen. Schade.beſtehende Ortsverein iſt in r Entwicklung gut vor

gekommen. Eine ganze zahl neuer Mitglieder wurde
Das muß Anſporn ſein, weitere Erfolge zu er

ringen die K rhältniſſe berichtete Gen Hermann
Dietrich. Die Vorſtandswahl ergab fo Zuſammenſenung
des neuen Vorſtandes: Gen. Sch ade, Vorſitzender Stellvertreter
Gen. Reuſchel; Gen. Dietrich Kaſſierer; Stellpertr. Gen.
h Gen. Hoppe riftführer. Hinſichtlich deraifeier wurde die Teilnahme an der Demonſtration beſchloſſen.
(Reſtlos teilnehmen!) Nachmittags Kinderbeluſtigung und Tanz
bei Gen. Wagner. Außerdem Auskegeln und Augſchießen

enſtände. m r der Verſammlung hielt
Partei GEen. Müller- Eisleben einen gutdurchdachten
und beifällig aufgenommenen Vortrag ſiber die politiſche und
wirtſchaftliche Lage.

Gemeindevertreterwahlen in Sicht! Hier
haben in Gefolgſchaft des kommiſſariſchen Gemeindevertreters, der
von ſeinem Poſten zurſicktrat, die Bürgerlichen die Mandate im
Gemeindeparlament niedergelegt. Die Linke iſt nicht mehr
beſchlußfähig. Die zweifellos kommenden Reuwahlen müſſen un-
ſere zum lkampf gerüſtet finden!

Wittenberg. hWittenberg. Unglücksfälle. Von einem vollbeladenen
Kohlenwagen der Triebelſchen Kohlenhandlung wurde am Diens
tag nachmittag auf der Chauſſee Wittenberg-Pratau der Arbeiter
Auguſt Memm aus Globig überfahren, der dabei ſo ſchwere Ver
letzungen erhielt, daß er ins Paul-Gerhardt-Stift gebracht werden
mußte. Trotzdem die Räder des ſchweren Wagens faſt über den
ganzen Körper Pra ſoll für den Verletzten Lebensgefahr nicht
mehr beſtehen. Den Führer des Kohlenwagensg trifft keine Schuld,
da M. auf der falſchen Seite mit ſeinem Rade e iſt.
7 zeugung wurde in ihrem Bett ein Collegiumſtraße 71
wohnhaftes 76 Jahre altes Fräulein Chriſtiane Hildebrandt. Der
Tod iſt durch Gasvergiftung eingetreten.

Wittenber Kohlenpreiserhöhung. Mit Rück
wirkung vom 3. April find die Kohlenpreiſe hier amtlich wie folgt

aufgenommen.

tgyleßt worden Jm fuhrenweiſen Bezug ab Bahn oder Lager
42,50 M., im fuhrenweiſen Bezug mindeſtens 30 Zentner) aufdem durch Händler a Grube 33 M., im zentnerweiſen
Kleinverkauf ab Lager des Händlers 42,50 M. Als e
dürfen höchſtens gerechnet werden i eines Umkreiſes von
3 Km. ab Bahn, Grube oder Lager je Zentner 2 M., bei Anfuhr
auf größere Entfernungen ein Zuſchlag von 20 Pf. für jeden
Zentner und Kilometer unter Berückſichtigung obiger Grundpreiſe

Das hieſige Verſicherungsamt gibt bekannt:
Die Landesverfſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt nimmt in ihrem
Erholungsheim Nodberg in Bad Berka auch Tr bedürftige
Männer auf, die gegen lidität nicht verſichert find. Die Be

können Verſicherudi für die ngsamt imr eharſe, Zimmer 7, eingeſehen werden.

ritz. Selbſtmord r hier am Sonntag, 2. April,
der 22 Jahre alte Laborant Marxtin Otto in der Coswigerſtraße.
Er ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf und iſt am Montag an der
en letzung im Wittenberger Paul Gerhardt Stift
rkzn Ueber die Gründe zu der unſeligen Tat iſt nichts be
annt.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Torgau. Ein Tag der Naturfreunde. Am Sonn

abend, den 25. März veranſtalteten die n Naturfreunde im
„Sansſouci“ einen Werbeabend. Der überfüllte Saal kann wohl
als Beweis angeſehen auch in Torgau die Be
ſtrebungen der Arbeiter rbewegung an Boden gewonnen
haben. Die Darbi n, ergänzt durch die aus igen Grup-
pen, boten den Anweſenden einen genußreichen Abend und ſtellten
wohl das Beſte dar, was auf dieſem Gebiete hier geboten werden
kann. Der Sonntag vormittag war ausgefüllt mit einer Beſich-
tigung des Schloſſes Hartenfels mit ſeinem Seminar und Muſeum.Während e des wurden zwei Vorträge
halten, die d des es und den Jnhalt des Mu-
ums erläuterten. Den aus n en war esadurch möglich, einen kleinen Ueberblick über die Chronik der

Stadt Torgau zu gewinnen. Mittags wurde ein Sternlauf ver
anſtaltet, der auf dem Marktplatz endete, daſelbſt wurden einige
Spiele vorgeführt und im gemein 2 ging es dann noch
einmal durch die Stadt zr den en am großen Teich. Hier
vertrieb man ſich die Zeit mit Spiel und Tanz und am Abend
ging es mit fröhlichem Sang nach dem Bahnhof. Den Arbeitern,
e

ma u n nügen“lich ſein und i noch ſeine Geſundheit erhalten kann.

e
n da

n z T irt zage Wrr en etzte Sitzung Gen.drat Vogl in ausführlicher Weiſe referierte. Beſonderes Auf
ſehen erregte die neben der ſtattlichen Auflageziffer der lks
ſtimme“ verſchwindend geringe onnentenzahl des „Klaſſen-
kampf“ und der „Volkszeitung“. Die Schaffung eines Pringglvorſtandes der Partei wurde lebhaft begrüßt und ſeine Not-
wendigkeit für eine fortſchreitende Demokratiſierung von Verwal
tung und Wirtſchaftsle hervorgehoben. Der Entwurf zur
neuen Stadt und Landgemeindsordnung, die am hiefigen Platze
gegründete gemeinnützige Baugenoſſenſchaft und verſchiedene Er
eigniſſe im Stadtparlament bildeten den Gegenſtand einer leb
haften, ausgiebigen Debatte. Gen. Landrat Vogl begründete
im Punkt „Schailfragen“ die Notwendigkeit einer Aufbauſchule
im Kreiſe, die kur im Intereſſe der Kreisberölkerung nun wahr
ſcheinlich einer Verwiklichung zugeführt werden wird. Als Dele-
gierte des Ortsvereins zur Unterbezirkskonferenz in Falkenberg
wurden die Genoſſen Callei, Gabrecht und Philipp gewählt. Der
1. Mai wird von der Partei mit dem Gewerkſchaftskartell ge
meinſam gefeiert. Alle Genoſſen werden aufgefordert, ſich an den
Veranſtaltungen rege zu beteiligen. Zur Sonnenwende d. J.
wird vom Vorſtand ein Parteifeſt großen Stils in Ausſicht ge
nommen. Die umliegenden Ortsvereine und Arbeiterfugend-
gruppen ſeien an jetzt darauf hingewieſen. Unſerer iungen
Republik ſoll der Tag gelter.

Bockwitz. Mit gliederverſammlung der SPD. Am
Dienstag Abend fand im Volkshauſe unſere fällige Mitglieder-
verſammlung ſtatt. Der Quartalsbericht konnte noch nicht ge-
geben werden, d. die Abrechnung leider noch nicht fertig geſtellt
war Aus dieſem Grunde konnte auch die Entlaſtung des Kaſſierers
nicht erfolgen. Der Bericht von ver Jugendleiterkonferenz in
Delitzſch joll in der nächſten Sitzung gegeben werden. n.
Schüller erſtattete Bericht über die letzte Gemeindevertreter-
Sitzung. Hierauf wurde die Maifeier beſprochen. Der hieſige
Ortsausſchuß des A. D. G. B. hat eine gemeinſame Feier für das
ganze Ländchen vorgeſehen, den einzelnen Parteien jedoch über-
laſſen, den end n beſonders zu feiern. Unſer Ortsverein
hat daher den Waldauſchen Saal für den Abend des 1. Mai be-
ſtellt und einen Vergnügungsausſchuß gewählt, dem die Ausge-
ſtaltung des Abends übertragen wurde. Einige Neuaufnahmey
konnten gemacht werden.

Gewertſchaftliches

Verbandstag des Werkmeiſter-Verbandes.
Der 25. Abgeordnetentag des Deutſchen Werkmeiſterverban-

des, der während des Oſterfeſtes in Erfurt tagte, nahm den vom
Ausſchuß für Sozialpolitik vorgelegten Abänderun chlag des
Sozialprogramms an. Die Verbandsſatzungen ſollen einer Neu-
regelung auf Grund der Beſchlüſſe zu den vorliegenden Anträgen
unterzogen werden. Der bisherige Verbandsvorſitzende Mitglied
des Reichswirtſchaftsrates Leonbhardt wurde wiedergewählt.
Das Mitglied des Reichskohlenrates Buſchmann wurde zum
zweiten gleichberechtigten Vorſitzenden gewählt. Eine ſozial-
politiſche Abteilung ſoll nach Berlin verlegt werden. Die bisberi
gen Unterſtützungsſätze werden mehr als verdoppelt. Der Ver-
a betrag 30 Mark monatlich feſtgeſetzt. Die Debatten
ließen den Willen erkennen, weiter die gewerkſchaftlichen Ziele
des Verbandes zu verfolgen. Als Tagungsort des nächſten Ab
geordnetentages wurde Rothenburg o. d. Tauber beſtimmt. Der
Abgeordnetentag wurde am geſtrigen Oſtermontag mit einem
Aufruf zu neuer tatkräftiger Arbeit für den Werkmeiſterverband
geſchloſſen.

Austritt aus der Reichsgewerkſchaft der Eiſenbahner. Dem
Beiſpiel anderer Fachgruppen folgend, die mit der Richtung
Menne-Scharſſchwerdt nicht einverſtanden ſind, hat jetzt auch die
Gewerkſchaft deutſcher Lokomotiv- und iffsheizer mit etwa
10 000 Mitgliedern den Austritt aus der Reichsgewerkſchaft be

Aus IIllel Weh.
Hochwaſſerkataſtrophe an der Düng.

34 Tote, 130 Verſchollene.
Jn einer Verſammlung zur Orsaniſation zur Hilfeleiſtung für

Bünaburg erklärte der Verkehrsminiſter, daß die Ueberſchwem-
mungskataſtrophe an Ausmaß und Folgenſchwere alles über

was bisher berichtet worden iſt. Beſonders iſt die Ort-
ſchaft Griwa mitgenommen. Das U wemmungsgebiet von
Dünaburg iſt 40 ilometer lang und ungefähr 5 Kilometer breit.
Nach der Kataſtrophe machte ſich in Dünaburg ſofort ungeheure
Teuerung bemerkbar. Aus Witebſk fehlen jede Nachrichten, es
Heig daß dort die große Dünabrüicke r worden iſt.

n Gajoka und an anderen Stellen ſind bisher 34 Leichen ge
dorgen. Aus Dünaburg eintreffende Perſonen erzählen, daß bis
her 130 Dünaburger als verſchollen gemeldet worden ſind.

Ein Münchener Ju t nden. Juſtizrat Anton
Gaenßler, ein bekannter teidiger, der in den letzten
Jahren unter anderem durch die Verteidigung des Grafen Arco.
des Mörders von Eisner, von c reden gemacht hat, wird ſeit
Anfang dieſer Woche vermißt. Seine näheren Freunde befürchten,
daß er nicht mehr am Leben iſt, da er ſchon ſeit längerer Zeit
einen nervöſen, auf das äußerſte angeſtrengten Eindruck machte.
Er ſoll in die Hände von Erfindern. Wucherern und ähnlichen
Perſonen gefallen ſein, die angeblich eine künſtliche Herſtellung
von Radium als eine Quelle großen Gewinns darſtellen. Mit

uſtizrat Gaenßler n iſt ein ihm befreundeter, gleich-i ſtark beſchäftigter Münchener Arzt. Vor her nns

Verurteilung einer Räuberbande. or dem AugsburgerVolksgericht hatfe ſich eine aus nicht weniger als 24 ren e

ſtehende Räuber und Hehlerbande zu verantworten, die ſeit dem
Jahre 1917 in einem Teile von Schwaben durch Einbrüche in
Jand wirtſchaftliche Anweſen und auf Güterzüge großen Schaden
angerichtet hat. 16 Angeklagte wurden Strafen von 10 Jahren
Zuchthaus bis herab zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Direkte Eiſenbahnverbindung zwiſchen Deutſchland und Ruhß
land. Die direkte Eiſenbahnverbindung von Deutſchland nach
Sowjetrußland über Königsberg--Dünaburg iſt wiederhergeſtellt
worden. Auch der direkte Poſtverkehr auf dieſer Linie iſt wied
aufgenommen.

Kriminalpolizei iſt zurzeit mit der Aufklärung einer myſteriöſene 3 im Perſonenzug Berlin Guben zugetragen hat,
il verließ der 22 e alte Sohn DietrichFiajore San mit n den Bahnhoieines

dann
bracht. Dort iſt er etwas ſpätere ten dann feſt, der junge Mann

Radfahror- Se billigst!
Spezialgeschatt H. Bieder, Ar. Steinatraße 35. gegenuvar

und Feuilleton:
und GeVera für leitendeni. V. Karl Garbe, für Lokales

Karl Garben U r

Wie lündert worden inlich i er von Räu
v rt wobern, mit denen er allein im Wien er ren worden.



G. Schaib'e

Leipziger Straße s
Loite Meumann

Drama in 5 Akten

Das Spiel
mit Com Woids.

in

Charlie Chaplin
in der Groteske

Ohaplin
bei der feuerwehr.

Beginn 4 Uhr.
e

Alte Promenade i a
Nur noch dis
Donnerstag
Fridericus

Rex.

3.00 5.40 8.29.

lJugendliche
haben zu der 3-Uhr-

abends nur in Begleitung
Erwachs bei voll Preis.

Vorstellung u J.
kleinen Preisen Zutritt.

t -Thea fo
Mittwoch

Donnerstag
Hichtöfteat! Jorrlellunt.

Freitog
Faust I. TeſSonnabend

Die Walküre.

Walhalla
lichtzpiel Theater.

[[C--„JZ „S

Täglich das große
Osterfest-Doppel-

Programm:
Der Roman eines

bDionstmädehens
Sittenbild aus der Grob-
Istadt in 5 Akten mit
Liane Haſd u. Reinh.

Schünzel.

Dagu:
Die spannende Detektiv-

Komödie in 4 Akten
Das Mysterium des

Kleinods

mit EditaKamphausen
in der Hauptrolle.

a rn heginn 4 1
e

hr.

werden schnell, gut und
preiswert um gearbeitet.

C. G. Nicolai,
Leipziger Streße 13.

Fernruf 4612.
er

Für jeden Arbeitnehmer unentbehrlich!

ſie kikommengteuer vom Arheitclohn

(Lohnſteuer).

ſraeſtelt und eriäute

Preis
eziehen durch die Buch

Halle a.

och den neueſten geſehlichen Vorſchriften

t von Wilhelm Keil.

5 Mk.
Volksſtimme

cceeeeeeeegg
handlung der
d. Saale.

Fahrrad Veifen von M. 130. an

Prima Schlänche à Slüch Mk. 40.
Hummi-Zentrale, Langestr. 4

Frauenhaare
kauft a Rilo bis 100 MK.
Vriseur Grlese mann.
n u r Leipziger Straße 63.

N Sonwersmſossen versdwinden

HMuf welche einfache Weise teilt Leidensgenossen un-
entgeitlich mit

Frau Liisabeth Frucht, flannover 43, Schliessfach 238

III
Speise zimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen und

einzelne Möbel
jeder Art

vmufiehlt in groß. Auswahl

Möbel- Fabrik
Gr. Märkerstrabe 26

am Ratskeller.

Wſosonsewoeſe
beseitigt mit

giänxendem Erfolge.
Iaglich einlenfende
Anerkennungen.

Auskunft irei.
Institut Naumer,

Recklinghausen i. W. N1

Meine Frau war
über 50 Jahre
m. einer häßlichen

fechte
Kein geſundes Fleckchen
batte ſie auf dem Leibe
Durch Zucker's Patedt-
Medirinaf- Seife wurden

die Flechten in 3 Wochen
beſeitigt. Diefe Seife iſi
Taufſende 82 E. en Dazu
Zuckooh Creme, nichtfettend
und fetthalti ollen

e kh

Kaufgefuche
Guterhaltene

Herren Bokleidung,
geiragene und neue, Wäſche
und Pfandſcheine kauft
Hammer Rathausßr. 17.

er

e

Keine Prahlerei!

Gold-,
Silber-,

Platinbruch
alte Zahngebiſſe,

Schmuckſ., Uhr., Ketten

kauft zu Wirklich reellen

rod höchrtem Tapestun

A. Abramowitz,
Säwmeersasse 14,

Fellſammlern
Höchſtpreiſe.

Treff O
Fiſcherplan 2.

Apothekeg. D en und

Fartümgxien erhält
n Uhren,h

tierren iüte

Pfärnershafll ter

Ulbvhlerglat

Mansfelder Strasse 21.
Telephon 6123.

J

v

r

e

Papierghfölle

a Raſchiuenguß

nur Triftſtr. 24, Gr.
Brunnenſtr. Tel. 5659

Gaſtwirten empfehlen wir unſere

Der grosse

seines

vollkommen neu

Zeitungen gehündelt kg 4.00

Schmirdeciſen blechft. kg 3.90

—2

x

b. I. M. I
Landsberger Strasse 10/12.

Telephon 6203.

Widerruf:
kg 260

kg 4.00

Bierunterſetzer zur

Flatow
Kommentar zum Befriebsräteqesefz

duhbiläumsgauflage

100000
wird im April erscheinen,

er Verfasser, Dr. Georg Flatow, Reglierungsret im
Reichsarbeitsministerium, hat diese Jubilaumsausgabe

Kommentars nicht etwa wie die vorhergehen-
den Auflagen nur ergänzt, sondern unter Benutzung und
genauen Angaben der sämtlich vorhandenen Literatur zum

neuen Arbeitsrecht

ausgestoltet.
Subskriptfion. Der schön gebundene Kommentar wird

bei Vorbestellung bis zum 25. April d. J.
zum er mössigfen Preise von 90 Mark abgegeben.
Später erhöht sich der Ledenpreis mindestens um 10--20 M.

Buchhandlung „Voſksstimme“ Halle a. 4. S.

An unsere verehrte Rundvehott,

Es ist jetzt wiederholt vorgekommen, dass Unboereehtigte

Rohlenkarten I Beeugscdheſne adfordemn.

Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam dass
nur unsere mit Ausweis versehenen Stadtreisenden zur

Empfangnahme der Kohlenkarten und Bezugsscheine
berechtigt sind.

Küavhardt z Streſter ad

e e me

Allgemeiner Konsumverein f. Halle a. d. S. Umg. S

Gegen wärtig finden für alle Verkaufsstellen

Mitgliederversammlungen
sfatt.

Nöheres ist in den Verkaufssiellen zu ersehen Der Vorstand.

Nur unsere Preise
ſchlagen alle Schreier danieder. Wir zahlen bis auf

Vühel Kg
Lumpen
Kfenteile (Rohrhruch) kg

Krochen kg 2.00
Kupfer, RVotguß, Meſſing, Blei, Zink nur zu

höchſten Tagespreiſen.

Paul Tyeuring an
G. m. b. H.

Bedienung. Durch ſtändige telephoniſche Beläſtigungen wegen Preis
u. Gewichtsdifferenzen erklären wir. daß die Nummer 5659 nicht mehr Dom-
platz angeſchloſſen iſt, auch iſt dies Unternehmen mit unſerem nichtidentiſch.

3.80

3.00

3.90

kg

gefl. koſtenloſen

j-mmm2

Starke dauerhafte

III
sehr preiswert bei
hugo Krasemsnn,

er-Sposialgesch.

n. 2
kienen wansport Rache

S Oefen
Pat. Gruden
Waschkessel
Kochherde

Carilan Glaver, Halle (5)

Gr. Rlaussttasse 24.
Ferneprecher: 6138.

a.
Meine

c
Odbermeders Wchhenal wiſejettigt Zur Rachdehardime i ſwrbor

vä-Creme deſogd. zu
dehar

haben in allen Apotheken
ind Parfümerien,

sebhardt-Ehweiss-Kakao
ist von unschätzberem Wert für alle die-

jenige m Ernährun and derNoachhilfe bedart. Guſechten erster
ärzthcher Autoritäten stehen unserem
Fabrikate zur Seite.

Verlengen Sie ausdrücklich In allen
Gebhardt Eiweiss-Kakao! einschlägigen

Versandstelle Gr. Steinstr. 36 Geschöften
2. Gebäude. Feroruf: 4841. zu haben.

Georg Gebhardt Co. Halle- Saale.

Rieſe, Hünnermais
Futtermittel

hat stets zu Tagesprefsen abrugeben
Ernst Schubert, Muhle Crumpa,

Deckt Euren Bedarf an
büdern, Papfer I. Shreſbwaren

in Eurer Buchhandlung,
in der Buchhandlung der Volksstimme

H alle a. S,, Gr. Ulrichstr. 27.

Der preußiſche Reg ierungspräſident. W 257 322
WMerſeburq, 'den 22. 3. 1922. Auf den Bericht vom 25
Februax d. J. IB 708. Der Antrag auf Erhöhnng der ge
meindlichen Zuſchläge zur Wohnungsbaugbgabe auf des
Dreifache des nach Artikel 2 der Verordnung vom 22. No-
vember 1921 (G. S. S. 549) auf S v. H. des jährlichen Ge-
bäudeſteuer-Ausnutzungswertes bemeſſenen ſtaatlichen Zu-
ſchlags wird genehmigt. J. V. Unterſchrift. An den
Magiſtrat in Eisleben.

Vor öffentlicht Eisleben, den 3. April 1922.
Der Magiftrat.

Gutſcheine für verbilligte Milch werden an die
bisherigen Gutſcheintnhaber für die Zeit vom 17. April bis
zum 14. Mai 1922 im Wirtſchaftsamt, Rathaus, Zimmer 3,
ausgegeben und zwar:

Mittwoch, den 19. April, für Kunden der Verkaufs
ſtellen 1, 9 und 11,

Donnerstag, den 20. April, für Kunden der Berkaufe-
ſtellen 2 und 7,

Freitag. den 21 April. für Kunden der Voerkaufsſtelen
3. 5, und 10,

Sonnabend, den 22. April, für Kunden der Berkanfe
ſtellen 4, 6 und 8.

Eisleben, den 15. April 1922.

h Der Magiſtrat.Abfertigung der Stenerpflichtigen in dieſer Woche
für die. deren Name mit bis M beginut, von
8--10 Uhr. dagegen für die, deren Name wit R hi

Z beginnt, von 10--132 Ahr:
Am Dienstag den 18. April Poſtſtraße, Schöne

ſtedtſtraße. Vordere Siebenhitze. Mittwoch. den 19. April:
Mittlere Siebeuhttze, Hintere Siebenhitze, Stadtagraben
Donnerstag den 20. April An der Oberhütte. Annen
gaſſe, Auswäxtige Gehöfte. ag, den 21. April:
Berggaſſe. Braugaſſe. Kaſſeler Straße. Sonnabend, den
22. April Größlerſtraße. Grüner Weg, Hüttenſtraße

Etsleben, den 18. April 1922.
Der Magiſtrat. Dr. Waltsgott.

Zur Deckung der Fiurhüterlöhne für das Rechnung
jahr 1921 iſt der Betrag von 36 Mark auf den Hebie
für die Beſitzer von Grundſtücken in Eisleber Flux und in
Helftaer Flur Eisleber Anteils feſtgeſetzt worden

Die Beſitzer dieſer Grundſtücke werden hierdurch aufgeforder
die auf die entfallenden Beiträge in der Zeit vom 6. bie

26. April d. Js. an unſere Kämmereikaſſe während der
Kaſſenſtunden vormittags von 8 dis 12 Uhr zu zahlen. Die
Befitzir der Grundſtücke in Eisleber Flur einpfangen dagegen
die anteiligen Jagdvachtgelder mit acht Mark für de
Hektar, ſodaß von denſelben an Flurhöterlöhnen nur 29 Mar
für den Hektar zu entrichtet ſind

Eisleben, den 21. März 1922.
Der Magiſtrat Dr. Woaltsgol!

Arbeitsamt Eisleben
Herrenſter. 10. Fernſprecher 131.

Abt. Landwirtſchaft. a) Ar de Aufſeher,verh. Hofmeiſter vrh. r s verh.
r. grh v rh., Schweizer, verh., Tage

n v e er l p furFeder wolter auen und Mädchen
Offene EStallan Eleven, Wächter, led. (24——40 J.

vo eee is, ſo ort).
e g. Arb ende: Bürogehilfen. jg. (36), Elektriker,x r gpler Scioſerene Stellen garbeiter (auch jugendlicheb

e er r Hol hildhauer, Kunſtſteiwaurer, ider, St etze,Stelmagen Tihler uhmacher, Schneider, Steinm

ela e ende: Waurer, Optider, Schäferjunge Watſe). Schloſſer Schuhmacher, Tiſchler Jimmeren.

Offene Stellen Bürolehrling für Rechtsanwolt,Bäcker. Buchdrucker. De rin Friſeure, Gerbe',
Gärtner Goldarberter, kaufm. Lehrlinge, Klempuer, Po ſterer
und Dekorateur, Sattler, Schmiede Schneider, Schorn ſein

r Tiſchler, Zahntechntker,
eibliche A an, Goldenes Schiffimmer 4). a) Arbeit F Bürogehufimnen An

gerinnen), Plätterinnen. Schulkinder ſuchen Beſchäftigung
für nachmittags, Wa'ſchſran,
Wochen und Krankenpflegerin.

Offene Stellen
Jpng er, erfahren

ür Blumen-

(Landratsamt Zimmer 4.

Wirtſchaftslehrltng für Gut

a W

5
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lwetter t uns
S und Sonnabend vor Oſtern re

Tage früher en fand man beim Erwachen des
Eisblumen an Fenſter. Wollte man ſich die Früha machen, dann war es faſt notwendigecht

ein zur e zu n um ein S der teueren,ne ter,a n Wer an lief ſie ſchon auf e
einander und vom F icksbrot ſprang ſie mutwillig herab
in die Rocktaſche. Die Saale, der am

in ihr kühles Bett. Die Sonne trocknete die Uferwege raſch,
zur Freude aller Oſterausflügler.Shiaten ſich ſo die beiden Tage vor dem Oſterfeſte an,

alle Vorausfagungen und Befürchtungen über das Oſter
wetter zuſchanden zu machen, ſo wechſelte der April gleich amerſten Heres ſeine Laune und gab den Wetterpropheten

recht. Die Sonne erhob ſich ja allerdings früh morgens in
aller J Aber dann kamen mit den kühlen Winden die
dunklen Wolken angerückt. Der Himmel überzog ſich grau.
Und die Ausflügler hatten nicht mehr die glänzenden Augen

hrend am Sonnabend
e, barfuß zu laufen wieder der e

wie ein paar Stunden vorher.
nicht nur die Schuljugend dazu n
ſuchte man am Sonntag vormittag ſ
hervor. Aber nicht lange. Gegen Mittag kam die Sonne
wieder hervor und alles lachte wieder. Am Abend hatten
dann die geputzten Städter wieder ihren Aerger, als
ein Gewitter den in Ausſicht ellten Regen brachte. Der
hielt ſogar die Nacht hindurch an und der zweite Feiertag
zeigte deshalb von Anfang an bis Ende ein griesgrämiges
und kaltes Geſicht. Alſo Abwechſelung im Wetter genug,
aber doch kein richtiges Aprilwetter; denn dazu gehört
neben Sonnenſchein und Regen auch noch Schnee. Davon
blieben wir nun glücklicherweiſe während der Feiertage
verſchont.

Frotpreisverteuerung durch die Getreide Umlage.

Eine Anfrage an den Landbund.
Der Landbund der Provinz Sachſen veröffentlicht in den beiden

alleſchen Rechtsblättern und vorausſichtlich auch in der gleich
geſinnten e e3nreße einen längeren Artikel, worin er nach
zuweiſen verſucht, daß die Getreide-Umlage von dem Brotpreis
von jetzt 13 Mark um 44 bis 48 v. H. beanſprucht. Er beruft ſich
dabei auf eine Rechnung aus Anhalt und eine des Kreisausſchuſſes
Templin. Es heißt in dem Artikel: Kreisſtelle und Reichsgetreide-
ſtelle verteuern nach einer amtlichen Feſtſtellung des Kreisaus-
ſchuſſes von Templin das Umlagebrot um 48,9 v. H.

Ein 1950 g ſchweres Brot koſtet dort 11,70 Mark,
davon erhält der Landwirt 3,43 M. 29,4 v. H.

der Müller a e 8,2der Bäcker a 8 9 2,18 3 18,5 a
die Kreisſtelle 1 9,78 6,77die Reichsgetreideſtelle 4,94 42,2

Eine ähnliche Kalkulation für Anhalt folgende Zahlen:
Preis des 2000-g-Brotes 13 Mark,

davon erhält der Landwirt

e E. 9

3,57 M. 27,37 v. H.a

der Mü er 4 7 v s e 0,71 5,44 9der Bäcker e 3,00 23,90der Kreis 43 9295die Reichsgetreideſtelle 5,33 40,87
Wir haben uns ſchon im vergangenen Jahre öfter mit den

MilchmädchenRechnungen“ und den „Roſenroten Roggen
echnungen“ des Landbundes beſchäftigt und ihre tatſächliche
Schwindelhaftigkeit nachgewieſen. Heute wollen wir uns mit

Beilage zur Volksſtimme.
Qu—

langen Gegenr t ie bedenten en l e eereteerfeege e
ndbund gewillt, bei r der GetreideUm1 e rung einen um 44 bis 48 v. H. niedrigeren Brot

u garantieren, natürlich unter ung mit ſeinemc und dem Privatvermögen ſeiner tglieder?“
Beantwortet der Landbund vieſe 7 nicht mit einem ente „Ja“, dann iſt für uns die H ſcligte t ſeiner Rechnung

kann er uns aber mit der Ausrede u: Die Preiſe
igen doch überall und deswegen kann er ſich nicht für das gae hen Dafür haben dir eine E 58 S.

autet: der nd gewillt, dafür mit ſeinem Vermögen und
dem ſeiner Mitglieder zu haften daß der Brotpreis prozentual
nicht höher anſteigt als die Löhne der Landarbeiter, der An-
geſtellten, der Beamten und der Jnduſtriearbeiter ſteigen

Als Grundlage bei der Aufhebung der Getreide-Umlage
nehmen wir immer den um 41 bis ſ8 v. H. niedrigeren Brotpreis
wie er beſteht an. Bei der nächſten Zulage, die die Landarbeiter
bekommen, v er um ſoviel erhöht werden. Was der einzelne
Konſument mehr bezahlen muß, ſoll er ſich ohne Umſtände vomLandbund wiedergeben laſſen. Wir werden ja nun ſehen, ob dem
Landbund ſeine Rechnung ſelber ſo vertrauenerweckend vorkommt,
daß er daran glaubt.

Einführung von Papierbrotmarken im Saalkreiſe.

Vom 16. 4. 1922 ab werden im Saalkreiſe Papierbrotmarken
eingeführt. Die bisherigen Blechmarken verlieren mit Ablauf
des 15. 4. 22 ihre Gültigkeit. Die bis zum 15. 4. 22 eingenom
menen Bl rken von den Bäckern und Mehlhändlern im
Saalkreiſe bis ſpäteſtens 18. 4. 1922 bei der Ortsbehörde ihres
Wohnortes und von den Bäckern und Mehlhändlern in Halle a. S.
bis zum 19. 4. 22 bei der Mehlverteilungsſtelle im Landratsamte
in Halle a. S. abzuliefern.

Nach dem 15. 4. 22 darf Brot und Mehl gegen Blechbrot
marken nicht mehr verabfolgt werden.

Die cker und Mehlhändler im Saalkreiſe haben die im
Laufe jeder Woche eingenommenen für die betreffende Woche gül
tigen ier-Brotmarken in d zu 100 Stück amSonntag oder Montag der folgenden che bei der Ortsbehörde
des Wohnortes mit der Mehlverbrauchsnachweifung abzugeben.

Auf jedem Päckchen iſt der Name des Bäckers r Mehl-
händlers und die Zahl der darin befindlichen Brotmarken zu ver
merken.

Die Bäcker und Mehlhändler in Halle a. S. haben die im
Laufe jeder Woche eingenommenen für die betreffende Woche gül
tigen PapierBrotmarken ebenfalls in Päckchen zu 100
Stück bis zum Dienstag der folgenden Woche an die
Mehlerteilungsſtelle im Landratsamt in Halle a. S., Luiſen
ſtraße 6 abzuliefern.

Verſammlung der Retallarbeiter.

Am Donnerstag fand im Vöolkspark eine Verſammlung
der Metallarbeiter ſtatt, die ſehr mäßig beſucht war. Das
neue Lohnabkommen für die Metallinduſtrie wurde angenpm-
men. Es gilt ab 10. April. Weiter wurde beſchloſſen,
dieſes Abkommen am Sonnabend, den 15. April, zu kündigen,
da ja bekanntlich die Lohnerhöhungen ſofort wieder von der
neuen Preisentwicklung mit überholt werden.

Als Kandidat für den Gewerkſchaftskongreß wurde von den
Kommuniſten Schumann, von der S. P. D. und N. S. P.
Gröbel aufgeſtellt.

Für den Gewerkſchaftskongreß wurde eine Reſolutivn,
in welcher Verbeſſerung für das Betriebsrätegeſetz gefordert
werden, einſtimmig angenommen. Außerdem ſoll dem A. D.
G. B. vorgeſchlagen werden, auf die Tagesordnung des
Gewerkſchaftskongreſſes zu ſetzen: „Wie organiſieren die Ge
werkſchaften den Abwehrkampf gegen den Steuerraubzug“ und
„der gewerkſchaftliche Kampf gegen die Ver-
elendung der Arbeiterjugend“.

Eine von den Kommuniſten eingebrachte Reſolution gegen
die „Willkürpolitik“ der Hauptvorſtände der Gewerkſchaften,
wurde von der kommuniſtiſchen Mehrheit angenommen.

6. Jahrgang Nummer 90
Ans dem Zoo.

Oſterlämmer lten bei log. ar als ine i zierl d
alten Heid flämmer angen und den heftigen

ſchneeweißen

und luſtigenv des Mutterſchafes eren beim en am
einNeben krauswolligesn mmchen. we re Raſſe wurden

it als ko erPelzwerkZub nd porte e ung Wach e r
e vie be aen.a und eſetzt und jetzte vie be t z ges

Kleine Kiücken wurden ebenfalls erbrütet trotz Wetterſturz,
einſtweilen mit der elektriſchen Brutmaſchine.

Dann ſind von Kindern junge ſchöne Raſſekaninchen als
Oſterhaſen gern geſehen, beſonders weiße Hermelin- und
HimalajaKaninchen, letztere mit ſchwarzer Maske. Läufe und
Blume, wie Beine und Schwanz heißen, ſind eben ſo ſchwarz
Balzende Schwarzflüögel-Pfauhähne trifft man allenthalben
im Garten. Sie bringen in dieſen etwas ſpäten Frühling
feſtliche, bunte Farben.

w7J

Poſtkarten über 14: 9 Ztm. nach dem Ausland unzuläſſig.
Schon oft iſt darauf hingewieſen worden, daß nach dem Ausland
Poſtkarten, die das Größenmaß von 14:9 Ztm. überſchreiten, un
zulälſig ſind. Trotzdem mehren ſich die Klagen von fremden Poſt
verwaltungen und auch von Empfängern im Ausland, namentlich
in der Schweiz, daß deutſche Verſender nach dem Ausland Poſt
karten verwenden, die größer als 14:9 Ztm. ſind und daß den
Empfängern, da dieſe größeren Karten als Briefe behandelt wer
den, durch die Zahlung hoher Nachgebühren Nachteile und Weite-
rungen entſtanden find. Es wird erneut dringend geraten, nach
dem Ausland nur Poſtkarten von vorſchriftsmäßiger Größe zu ver-
wenden, weil ſonſt die S beſteht, daß die Empfänger die
Sendungen wegen der Zahlung von Nachgebühr nicht annehmen.

Störungen an den Fernſprechleitungen. Jnfolge des Sturmes,
der das ſeit heute nacht he ende Regenwetter begleitet, ſind
zahlreiche Störungen an Fernſprech- und Telegraphenleitungen
eingetreten.

Feſtnahmen im März. Jm Monat März wurden feſt
enommen: 35 Perſonen wegen einfachen Diebſtahls, 19 wegen
chweren Diebſtahls, 13 wegen Betruges, 6 wegen Urkunden-

fälſchung und Unterſchlagung, 7 wegen Hehlerei, 18 auf Grund
von Stedbriefen und Haftbefehlen, 5 wegen anderer Straf-
taten, 22 wegen Sittlichkeitsdelikten, 36 Bettler und Land
ſtreicher, 13 männliche und 32 weibliche Perſonen wegen Um-
hertreibens. Außer anderen Straftaten wurden 214 einfache
92 ſchwere Diebſtähle und 32 Betrugsfälle zur Anzeige gebracht.

Die Athletik Vereinigung Germania Felſenfeſt (M. d. D. A. A. B.)
veranſtaltete am 2. Oſterteag diesjähriges großzügiges

rühjahrs-Matinee im „Goldenen Hirſch. Unter der
itwirkung des Freien Sängerchors“ und des Görlach-Orcheſterserhielt die eranſtaltung ein künſtleriſches Gepräge. „Germanig

Felſenfeſt“ verfügt über ausgezeichnete Kräfte. Wem hätten wohl
die Darbietu der brillanten Akrobatentruppe nicht Bewunde-rung und Kaſpett abgerungen? Sind es doch Arbeiter, die ſich

hier nach getaner ſchwerer Arbeit mit Leib und Seele dem Sport
widmen. Der e Sängerchor“ unter perſönlicher Leitung
ſeines bewährten Dirigenten Guſtav Liſſel war mit ſeinen Vor
trägen auf ganzer Höhe und trug ſo recht zum guten Gelingen
bei. n lange wünſchten wir, daß die Bande zwiſchen
Arbeiterlied und Arbeiterſport geknüpft würden. Den Schluß
bildeten intereſſante r We zwiſchen den einzelnen Ringern
des Vereins. hier konnte man die erfreuliche Wahrnehmung
machen, daß nur außerordentlicher Fleiß im Arbeiter-Sport es zu
ſolchen guten Dardietungen bringen kann. Wir wünſchen
„Germania Felſenfeſt“ weiterhin gute Erfolge.

armonie E. V. Die Gewandhaus-Kammermuſik ant,
morgigen Mittwoch beginnt pünktlich um 71 Uhr im Saale

egen, Paradepkatz 4.der Loge zu den 3 Zu dem amkommenden Sonntag unter Leitung von Generalmuſikdirektor
Fritz Buſch ſtattfindenden Konzert des geſamten Gewandhaus-
orcheſters ſind nur noch wenige Karten bei Hothan zu haben.

x

studtthenter,

„Hoffmanns Erzühlungen“.

Phantaſtiſchromantiſche Oper in fünf Bildern
Tert von Jules Barbier. Muſik von Jaques Offenbach.

Spielleitung: Auguſt Roesler.
Muſikaliſche Leitung: Oskar Braun.

Der Oſterſonntag brachte im Stadttheater die Neuauf-
führung der ſchon im vorigen Spieljahr mit gutem Erfolg
gegebenen Oper „Hoffmanns Erzählungen“. Sie hielt ſich
im gleichen Rahmen wie damals. Wieder hatte Aug. Roesler
die Spielleitung und Oskar Braun führte wieder den Takt-
ehe Auch die Rollſenbeſetzung war faſt unverändert ge-
lieben.

Der Stoff der Oper iſt bekannt. E. Th. A. Hoffmann tritt
als Erzähler auf. Die drei Akte ſind in veränderter Weiſe
dreier ſeiner Erzählungen entnommen. Beſſfer noch wie der
Text, wird die Offenbachſche Muſik dem abenteuerlichen
Zuge des bekannten Erzählers gerecht.

Auch die Aufführung am Sonntag zeigte wieder, daß
das Werk zu den gern gehörten das bewies das Publikum

und zu den gern geſpielten das bewieſen die Künſtler
gehört. Wenn der Rahmen der Aufführung auch der gleiche
wie im Vorjahr war, ſo hatte doch Spielleitung und muſika
liſche Leitung ſichtlich Mühe daran gewendet. Es erübrigt
ſich, über die vier Geſtalten (Stadtrat Lindorf, Coppelius,
Dapertutto, Mirakel), die wieder Fritz Kerzmann gab, viel
zu ſagen. Die prächtig wirkende Stimme des Künſtlers,
ſeine dramatiſche Geſtaltungskraft iſt bekannt genug, daß
man ſich ihnen faſt willig hingibt. Die Damen Eliſabeth
Schwarz (Olympia), Maria GünzelDworski (Giulietta), Hilde
Voß (Amtvnia) gaben den Frauengeſtalten der drei Erzählungen
unverändert feſſelnden Ausdruck. Beſonders hervorzuheben iſt
der Hoffmann Sigmund Matuszewskis, während Pig Holten
als Niklaus wohl geſanglich, aber kaum darſtelleriſch ge
nügen konnte. Beides waren Neubeſetzungen. Gleichf
in anderen Händen lagen die Rollen des Cochenille, Pitichi
naccio und Franz. Hier ſtellte Heinrich Teßmer, ohne
große Uebertreibungen, die das Granſig Romantiſche mil
dernde Komikk an ihren Platz. Auguſt Roesler gab wieder
den Spalanzani und Henriette Böhmer zeigte in der Stimme
der Mutter die Klangſchönheit ihrer eigenen. Voraus
ſichtlich wird die Oper „Hoffmanns Erzählungen“, trotzdem
ſie nur in dem vom vorigen Spielplan her bekannten

Rahmen ihre Neuaufführung erfahren hat, für den noch
vor uns liegenden Teil des Spieljahres im Repertoir domi-

nieren. P. T.7

KarfreitagsKonzert im Operettentheater.

Das halliſche Operettentheater veranſtaltete ein Karfrei
tagskonzert. Gewiß eine gute Abſicht. Aber der Genius loei
iſt parſifalfeindlich. Deshalb verklangen „Vorſpiel“ und „Kar-
freitags-gauber“ aus „Parſifal“, ohne dem Hauſe Weihe
geben zu können. Die Unſicherheit der Bläſer tat ein
übriges dazu.

Jm Widerſpruch zu dem Ernſt des Abends ſtand die
D-dur-Symphonie von Schubert, die Kapellmeiſter Haupb-
friſch und geſchickt herausbrachte. Hier erntete er auch den
herzlichſten Beifall bei ſeiner getreuen Hörerſchar.

Dina Mahlendorff ſang Schuberts „ſalve regina“ in ſchlich
ter, ſchöner Tongebung, blieb aber im „Gebet der Eliſabeth
aus „Tannhäuſer“ hinter ihrer ſonſtigen Klangſchönheit
zurück, wohl auch beeinträchtigt in ihrem geiſtigen Schaffen
durch des Orcheſters unzulängliche Begleitung.

Soomers Vertreter, Kammerſänger Klinghammer Leip
zig), brachte „Wotans Abſchied aus der „Walküre“ und
die „Gurnemanz-Szene“ aus „Parſifal“, Aus dem Zuſam-
menhang geriſſen iſt beides wohl dem muſikfremden Hörev
ſowohl textlich als auch muſikaliſch ſchwer zugänglich. Trotz
dieſer Schwierigkeit erreichte Klinghammer im „Abſchied“ hohe
Wärme und Schönheit, an der auch ſeine ruhevolle, aus
geglichene Stimmkultur verdienſtvoll beteiligt war. E. Schn.

öchmod in Genug

Wie Lioyd George mit ber Kneiferfchuur ſpielt und
ähnliches mehr.

„Jn Genug hat es gleich am erſten Tage nicht geklappt.
Die Konferenz iſt zwar über eine gefährliche Klippe gut hinweg
ekommen, und die. deutſchen Zeitungen, die ſehr viel Geldaber. ſind von der erſten bis zur letzten Seite angefüllt

von Meldungen ihrer Sonderberichterſtatter, aber dennoch iſt
ein Mißton zurückgeblieben. Man iſt gerührt bis ins tiefſte
Jmnere, wenn man lieſt, was Herr Schmock in Genug ge
ſehen und den deutſchen Kaffeetanten aufzutiſchen wagt. Aber
trotzdem ſich ein Teil unſerer Journaliſten ſozuſagen „anf idrem

erd“ befinden, ſchimpfen ſie immer noch fürchterlich. Was
geſchehen iſt? Die deutſche Delegation in Genug hat es ge
wagt, am erſten n r nach Schluß der Sitzung
h h n zu telephonieren und eine Leitung einige Zeit

r

Morgenblätter noch voll von Berichten
beanfpruchen. Aber trotzdem waren die S erliner

Es iſt richtig, daß die Preſſe nicht ausgeſchaltet werden
darf. Es iſt eine politiſche Notwendigkeit, daß ſchnell und
ausführlich berichtet werden muß über das, was ſich tatſächlich

hat. Es n weiter richtig, daß von der deutſchen
Regierung leider n 9 alle Vorkehrungen getroffen worden
ſind, um die Vorausſetzungen dafür zu ſchaffen. Es gibt auch
keinen Menſchen, der es entſchuldigt, daß das amtliche Tele
graphenbureau die Rede Lloyd Georges nicht mehr
rechtzeitig gemeldet und eine ſalſche Reihenfolge der Redner
in der erſten Sitzung angegeben hat. Die deutſche Preſſe iſt
dadurch in eine unmögliche Lage gegenüber der Preſſe der
anderen Länder gekommen. Aufgabe der Regierung iſt es,
die Schuldfrage zu unterſuchen und dafür zu ſorgen, daß
ſolche ſchweren Verfehlungen in Zukunft vermieden werden.

Aber was geht das alles Herrn Schmock an? Was
hat er mit der Rede Lloyd Georges zu tun? Nach vem,
was wir vor der erſten S in Genug und 24 Stundennach ihr in der Berliner reſte über die Konferenz laſen,
zu urteilen, liegen ſeine Intereſſen auf ganz anderem HGebiet.
Es wäre eine Geſchmackloſigkeit und eine Zumutung, wollten
wir unſeren Leſern Koſtproben aus den ſpaltenlangen, ſo
enannten Stimmungsbildern der bürgerlichen Preſſe geben.
in dutzendmal am Tage wird der blaue Himmel

Jtaliens, das blaue Meer, die blühenden Mandelbäume, der
Anzug Lloyd Geſorges, der Hut ſeiner Tochter,
die Wäſcheeinkäufe r r und ähnlichespflichtgemäß gemeldet. Jeder Tropfen Regen wird gewiſſenhaft
gezählt und ebenſo gewiſſenhaft wird berichtet, was alles im
Konferenzſaal ſteht und liegt, wie Lloyd George ſeinen
Kneifer auf und abjetzte, mit der Kneiferſchnur
ſpielte und wie er lächelte. Wir haben nur noch nicht
r wann er einen beſtimmten Ort aufgeſucht hat. Falls

s darauf zurückzuführen iſt, daß der engliſche Premier an
einer Verſtopfung leidet, ſo empfehlen wir ihm dringend die
Lektüre des Herrn Schmodck im bürgerlichen Blätterwald.

Angeſichts dieſer Berrchterſtattung mutet es ſchon überaus
k. an, wenn man der Regierung Vorwürfe darüber macht,

aß die Rede Lloyd Georges nicht n gedrahtet wurde
und daß ſie den Draht für ſich auch beanſprucht, wenn es
notwendig i Wenn die wenigen Verbindungen Genua--Berlin
dauernd mit ſolch einem Unſinn überladen werden, dann
kann natürlich keine vernünftige per gen d kom
men. Aber nicht nur das! Dieſe unerhörte Ueberlaſtung des
Drahtes mit ſo unglandlich dummem Zeug bedeutet geradezu
eine Erdroſſelnng der r begüterten Preſſe, die es ſich
nicht leiſten kann, jeden Tag Lettartikel v
ſich telephonieren zu laſſen und täglich Zehntauſende für die
Berichterſtattung von Genug au n. Geſtützt auf ihren
Geldſack hält ein Teil der großen bürgerlichen Preſſe ſtunden-
lang die Leitungen beſetzt und läßt einfach niemanden anders
zu Worte kommen. Tedes Solidaritätsgefühl mit der keinen
Preſſe, über deren Not die große manchmal Tränen

Zeilen Länge

geht verloren. Senſation iſt dieſer kapitalkräftigen Prealles, n die ernſteſte A t der Welt, v9 n
ſation lebt ſte, zür Senſation ſtirbt ſi el
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Unter dieſem Titel iſt
H. W. Dietz, Stuttgart, ein Büchlein er-
ſchienen, das alle wichtigen Fragen, die in
und vor der Ehe an die beiden Geſchlechter
herantreten, in beachtenswerter Weiſe be-
handelt. Verfaſſerin iſt Frau Dr. Sophie

im Verlag J.

Schöfer. Das Buch iſt erhältlich von der
„Vorwärts-Buchhandlung“ oder der Buch-
handlung der Volksſtimme zum Preiſe von
12 Mark. Wir bringen nachfolgend einige
Auszüge.

Innere Vorbedingungen einer Ehe.

Mann und Frau müſſen mehr Vertrauen als bisher zu
einander haben, mehr Glauben an den Weſenskern des ande-
ren. Sie müſſen mehr Ehrfurcht vor der Perſönlichkeit des
anderen fühlen und zeigen, ſie müſſen nicht immer wieder
an den Grundfeſten der Natur des anderen rütteln wollen.
Am Bertrauen zwiſchen Eheleuten fehlt es vor allem. Und
fie können auch oft kein Vertrauen mehr zueinander haben.
Denn die falſche Erziehung unſerer Knaben und Mädchen hat
die Geſchlechter in vollſtändiger Unkenntnis voneinander er
zogen. Wie kann jemand Vertrauen zu anderen haben, die
er gar nicht kennt? Die herrſchenden Anſchauungen über die
Sexualität haben den Mann gelehrt, die Frau als ſein Ge-
ſchöpf zu betrachten, und die Frau betrachtet ſich als das
Opfer des Mannes. Wie ſoll auf dieſer Grundlage Ver
trauen erblühen? Jm engen Beiſammenleben lernen die
Ehegatten die gegenſeitigen Schwächen ſehr genau kennen.
Die Frau leidet unter der eitlen Herrſchſucht des Mannes,
unter ſeiner Anmaßung, unter ſeiner Gefühlskargheit: der
Mann iſt voll Mißachtung für die Oberflächlichkeit, die
Sentimentalität und die liſtige Schläue der Frau. Jedes
erforſcht die Fehler des anderen; ſie werfen ſich dieſelben
im ſtillen oder laut vor, aber keines dringt bis an die
z urzel des Uebels, und wenn es ſchon geſchieht, wenn man
ſchon glaubt, die Urſache der Fehler des anderen einzuſehen,
dann iſt man zu ſchwach, dem anderen ſo zu helfen, daß er
ſeine Fehler überwindet. Und gerade deswegen müſſen die
Geſchlechter wieder mehr Vertrauen zueinander bekommen,
damit ſie ſich gegenſeitig helfen können, herauszukommen aus
den durch Sitte und Gewohnheit anerzogenen Mängeln.
Sie müſſen Vertrauen zueinander haben; denn nur dieſes
verbürgt die innere Freiheit; Mißtrauen erzeugt immer Un-
freiheit und Gezwungenheit. Man ſpürt das Mißtrauen
förmlich in der Luft, läßt ſich nur zu Unaufrichtigkeit, zum
Verſteckenſpielen voreinander, zu heimlicher Gereiztheit, zu
keimendem Haß verleiten, der an der Wurzel oft noch ſehr
leicht auszutilgen wäre. Jm Bewußtſein des Vertrauens
dagegen aber wächſt jeder Menſch wie eine Pflanze, die Sonne
und Licht hat. Wir machen an uns ſelbſt die beglückende Er-
fahrung, daß wir in Gegenwart von Menſchen, die gut von
uns denken, keiner böſen Gedanken und Gefühle fähig ſind,
die aber ſofort wieder in uns erwachen, ſobald wir einem
Menſchen begegnen, der uns kein Vertrauen entgegenbringt.

Vor allem aber iſt in der Ehe Ehrfurcht notwendig,
namentlich für die ſexuelle Gemeinſchaft. Nichts verletzt die
Reinheit der ſexuellen Gemeinſchaft zweier Menſchen leichter
als ein Witz, ein Spott oder auch nur ein leiſes Lächeln.
Und nun gar, wenn die Ehegatten ſelbſt keine Ehrfurcht vor
der Gemeinſchaft haben, wenn ſie mit ſpitzigen, ſcharfen, oft
boshaften Worten über die erotiſchen Empfindungen des
andern herfallen und ſie in den Schmutz ziehen. Die
ſchlimmſte Verachtung und Herabſetzung erfährt die eheliche
Gemeinſchaft oft durch die Ehrfurchtsloſigkeit eines der Ehe-
gatten. Die mangelnde Ehrfurcht macht auch nicht Halt vor
der Perſönlichkeit des andern. Jeder Menſch möchte ſich
auch in der innigſten Gemeinſchaft einen Reſt von Perſönlich
keit bewahren; er möchte gewiſſe Eigenheiten reſpektiert wiſ
ſen; er möchte auch nicht, daß an den ihm eigentümlichen
Charaktereigenſchaften immer wieder gerüttelt wird, nicht
einmal mit leiſem Spott; er fühlt ſich leicht durch innere
Aufdringlichkeit abgeſtoßen. Mangelnde innere Ehrfurcht will
auch in die geheimſten Gedanken, in die Gefühle des andern
eindringen, gleichgültig, ob ſie gern oder ungern geboten
werden. Es gehören alſo Vertrauen und Ehrfurcht ebenſo
wie die Liebe zu den inneren Grundlagen der Ehe. Ver-
trauen und Ehrfurcht allein genügen nicht; Liebe ohne Ver
trauen und Ehrfurcht iſt nicht echt. Die echte Liebe ſchließt
Vertrauen und Ehrfurcht in ſich. Liebe, Vertrauen und
Ehrfurcht ſind die inneren Grundlagen einer jeden Ehe.
Sie machen ſich zwar nicht ſo breit, beanſpruchen nicht ſo
viele Verhandlungen und Erörterungen wie die äußeren
Grundlagen, die wirtſchaftlichen Perhältniſſe; ſie werden von
den Menſchen auch oft gänzlich überſehen, weil ſie im ſtillen
wirken, weil Ehen auch ohne ſie geſchloſſen werden können.
Man hat ſich ſogar vielfach daran gewöhnt, Ehe und Liebe
in einen gewiſſen Gegenſatz zu bringen. Die Ehe wird oft als
das Grab der Liebe, als das Grab der Erotik bezeichnet.
Darum der Spruch: Die Liebe iſt ein Faſching, die Ehe
der Aſchermittwoch. Liebe und Ehe müſſen aber nicht in
dieſem Gegenſatz zueinanderſtehen, in welchen ſie kommen
mußten, weil die inneren Grundlagen der Ehe ſo oft ver
kannt wurden, was ſich mit zwingender Notwendigkeit rächen
muß: denn auch innere Verhältniiſſe rächen ſich oft mehr
als äußere. Jede Ehe ſollte ſo aufgebaut werden, daß ſie kein
Hinderungsgrund für die Liebe wird. Darum ſoll weder die
einſeitige wirtſchaftliche Belaſtung des Mannes durch die
Abhingigkeit der Frau, noch die innere Belaſtungsprobe
der Frau durch mangelnde ſeeliſche Grundlagen des Mannes
ſo ſtark geſpannt werden, daß die Ehe daran zerbrechen muß.

Vernf und Ehe.
Jn dem ganzen Syſtem des Kapitalismus iſt die wirt

ſchaftliche feder das beſtimmende Moment. Erſt nach
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der Ueberwindung des Kapitalismus wird die Frau wirklich
frei werden. Aber auch dann muß die im ſozialen

Organismus Werte für die Allgemeinſchaft ſchaffen, wenn
ſie als gleichberechtigtes Mitglied der Gemeinſchaft gelten will.
Die Frauen müſſen immer deſſen eingedenk ſein, daß ihre wirk
liche Gleichberechtigung, ihre Befreiung aus wirtſchaftlichen
Feſſeln erſt mit dem Sieg des Sozialismus kommen kann.
Die Frau muß um ihrer ſelbſt willen, um ihres Charakters
und ihrer P Entwicklung willen danach n, einen
Platz im Wirken der Allgemeinheit einzunehmen. rch einen
Bernf wird die Frau jene Summen von Lebenserfahrung
ſammeln, die an den meiſten Frauen heute noch ſo ſehr ver
mißt wird. Sie wird einen Einblick in die einzelnen Ver
hältniſſe, einen Ueberblick über das Ganze erhalten; ſie wird
ihre Neigung zu perſönlicher Klatſcherei, zur Kleinlichkeit
uſw. überwinden lernen, wenn ihr Geiſt ſich mit größten
Dingen befaßt.

Bezeichnend iſt heute ſchon der Unterſchied zwiſchen der
beruflich tätigen Frau und der Nur-Hausfrau. Erſtere hat
unter der heutigen un organiſierten Haushaltsarbeit ſicherlich
viel ſchwerer zu leiden, weil ſie daneben noch einen Beruf
ausfüllen ſoll, und doch iſt nichts auffallender als dieſer
Unterſchied. Das Leben der im Hauſe wirkenden Frau wird
von ewigen kleinen Sorgen aufgezehrt, und das äußert ſich
in ihrem ganzen Weſen. Auch das Geſicht der beruflich
tätigen Hausfrau ſpielt die Sorgen wieder, aber ſie beherrſche
ſie; ſie weiß, daß es mehr und höheres gibt als die vielen
kleinen Kümmerniſſe um die Beſorgung des Haushaltes.
Sie mußte es lernen; wie könnte ſie ſonſt ihrer viel ſchwereren
Aufgabe gerecht werden.

Die Frau muß vor allem auch um ihres Mannes willen
vollkommen frei ſein. Die Frau, die von ihrem Mann
abhängig iſt, die ſich täglich vorſagen muß: Er iſt mein Er-
nährein wird er mir auch den neuen Hut oder das neue Kleid
kaufen? uſw., die ſich vor dem Mann fürchten muß, wenn ſie
einen Teller oder eine Taſſe zerbrochen hat, die ſich auf die
Launen und Wünſche ihres Mannes ganz einſtellen muß,
dieſe Frau kann nicht frei ſetn, und ihr eigener Wefenskern,
den ſie doch auch einmal hatte, geht dabei gänzlich verloren.

Die Frau muß auch um der Kinder willen danach ſtreben,
einen Platz im Wirken der Allgemeinheit einzunehmen. Bis-
her hatte der Mann auf ſexuellem Gebiet die Herrſchaften
geführt und die Regeln diktiert: Die Frau mußte unerfahren,
unwiſſend und abhängig ſein: ihr eigener innerer Ge
ſchlechtsinſtinkt kam ſelten zu Wort. Der Geſchlechtsinſtinkt
des Weibes iſt aber ſehr viel reiner als der des Mannes.
Jedenfalls fällt der Frau eine Trennung von Liebe und
Sexualität ſehr viel ſchwerer als dem Mann, der es leicht
r bringt, daß er die eine liebt, die andere heiratet, daß
er die eine anhimmelt in überirdiſcher Liebe und zur andern
ihn eine ſinnliche Leidenſchaft zieht. Können die Frauen auf
ſexuellem Gebiet frei entſcheiden, iſt die wirtſchaftliche Ab
hängigkeit von ihnen genommen, dann wird jede Frau auch
beſtrebt ſein, ihren Kindern einen Vater zu wählen, von dem
ſie die Kinder in Liebe empfangen kann. Die größte Mehr
zahl der Kinder werden nicht in Liebe empfangen „getragen
und geboren, ſondern aus Zufall. Die Frau ſoll einen Beruf
ausüben, weil ihre Lebenserfahrung, ihre geſteigerte Er
kenntnis einen ganz anderen Einfluß auf die geiſtige und
ſeeliſche Entwicklung ihrer Kinder ausübt als der Geſichts-
kreis der Nur-Hausfrau.

„All dies klingt recht ſchön, und in der Theorie hört es
ſich recht gut an, aber in der Praxis hat es einen großen
Hatken“, werden viele ſagen. „Frauenberuf und Ehe ſind ein
mal Gegenſätze. Wenn die Frau dem Erwerb nachgeht, muß
der Haushalt notwendig vernachläffigt werden, die Bequem-
lichkeit des Mannes, das Familie ck leiden. Der wichtigſte
Beruf der Frau, der als Mutter, iſt nun einmal nicht verein
bar mit andern Berufen als mit dem der Hausfrauk“

Alle dieſe Einwände ſind nicht unberechtigt, namentlich
bei der heutigen Haushaltsorganifation.

Die Frauenwelt wurde in zwei Hälften geteilt: in mutter
ſchaftsloſe Arbeiterinnen und berufsloſe Mütter. Beide wer
den durch die Sitte zu halben, unfreien und unreifen Men
ſchen geſtempelt. Der Grundſatz: Beruf oder Ehe, Arbeit oder
Mutterſchaft, handelt unverantwortlich an der Entwicklung
der Frauenwelt, am geſamten Volkewohl.

Aufgaben der modernen Kultur, der zukünftigen Wirt
ſchaftsordnung iſt es, hinreichende und entſprechende Arbeits
gebiete für die Frau zu finden und die Arbeit ſo einzuſtelben,
daß ſich die Mutterſchaft mit ihr verträgt.

Die alten Seidenſtraßen zwiſchen China und dem
Römiſchen R bilden ein geographiſches Problem, dasrn lange die Fachleute wie Ferdinand v. a und

lbhert Hermann beſchäftigt hat. Dieſe Seidenſtraßen kom
men nur für die Zeit von 114 v. Chr. bis 127 n. Chr. in
Betracht, denn ſpäter findet kein Seidenhandel g. J
lande mehr, ſondern nur ein ſolcher zur See über Jndien
ſtatt. Die r e gingen vom weſtlichen Tyre dert
großen chineſiſchen Mauer aus. Von dort zogen drei Straßenach Weſten, eine im Norden, eine im Süden und eine in W
Mitte dazwiſchen. Die füdliche erſtreckte ſich am Nordabhan

des ne e W 4ürzeſte, a r lag a as von Spen n erfoLolan. Beſonders erbet geſtaltete der Verkehr

Baktra. Weiter führte der Weg der andele ſtraßen
Syrien, wo Tyrus der wichtigſte Platz der Seideninduſtrie
geweſen iſt. Zum h dieſer en ſindum 30 v. Chr. angefertigte chineſ Reiſeaufzeichnungen
zu machen, die in einer Ueberſetzung dem Marinus zugängig
geweſen ſein müſſen, und die er ſelbſtändig verarbeitete.
Ptolemäus, der von Hauſe aus Aſtrolog und nur oberfläch
lich Geograph war, ſuchte die Angaben des Marinus zu ver
beſſern. Seine Abweichungen berühen aber zum e. Teil
auf Willkür, wenngleich er auch in den Erge der
Wahrheit näher gekommen iſt

Beilage der Volksſtimme

Die javaniſche Schöpfungsgeſchichte.
inem maleiiſchen Märchen, von denen eine ſchöne ewächſt ldert, wie Ridjalu nach einem me rſuche die Schaffung des aus u

ang.
Dann aber verfiel der e in Nachdenken un

meinte: „So habe ich alſo den doch ver
mag er allein nicht die Grde zu bevölkern. will ihn
alſo eine Djodo, eine Gemahlin
Beſitzes erfreut.“ Und als nun
ſchaffen wollte, das zur Frau werden ſollte, da merkte er,
daß all der Stoff hei der Bildung des er mißglückten
S und des Mannes aufgebraucht worden war.

he

ein Gebilde

wußte der öpfer ſich nach ernſtlichem en zuIfen und re anne eine ſchöne Gattin zu ffen.
Er nahm die Rundung des Mondes, das Winden der

Schlange, das Umarmen der r das Zitterndes Graſes, die Schlankheit der Gerte, den Duft der Blumen,
die Leichtigkeit und Beweglichkeit der Blätter, den Blick de
Rehs, die Freundlichkeit und Fröhlichkeit des Sonnen-

ahls, die Geſchwindigkeit des Windes, die Tränen der
ken, die Zartheit der Flaumfedern, die Schreckhaftigkeit

eines des igs, die Eitelkeit dePfaus, die Schlankheit der Sck die nheit des De
mantes und das Girren der Turteltaube. Alle dieſe Eigen-
heiten mengte er durcheinander und daraus ein weib
liches Weſen. Und als es Leben da übertraf e

alle n an L mSchöpfer Weſen Manne zum damnunmehr die Erde bevölkert werde.
v einigen Tagen kam der Mann zu Ridjalu 'l Ghahib

und ſagte:
„Herr, die Frau, die Jhr mir vergi mir dasgehe Sie u u 7 ſie nimmt meine

Zeit in pruch, ſie klagt bei den geringſten An-
äſſen und iſt allerweil krank.“

Da n der t d e um denzu v on nach einer Woche kam der Mann
wieder und ſagte„Herr, ich bin einſam, ſeither mir die Frau fort
nahmt. Sie tanzte und ſang hei mir. immerfort
daran denken. wie lieblich ſie mich anſehen und liebkoſen
72e. wie ſchön ſie mit mir ſpielte und bei mir Schutz
uchte.

der rn fer ihm die Frau zurück.T aen rei Tage vergangen, war der Mann wie

der beim Schöpfer, um e zu en.
„ich verſtehe e„Herr,“ ſagte er, s einfach nicht; undwenn i darü a nachdenke, dann le ich, h die Frau

mir r Aerger als Freude Bitte, befreie mich
r der Schöpfer ſprach zu ihm„Tue nur dein Beſtes. St du im Einverſtändni

mit deiner Frau lebſt und du ſie leiden kannſt, ſoll ſie di
gehorſam ſein.“

Doch der Mann antwortete haffnungslos:
„Jch kann nicht mit ihr zuſammenleben.“„Kannſt du denn e leben?“ fragte der Schöpfer.
Da ließ der Mann mmert das Haupt auf die Bruſt

ſinken und ſagte: „Weh' mir! Ich kann nicht mit ihr, aber
auch nicht ohne ſie leben

Krämpfaderbildung durch r Schon vor
dem Krieg, jetzt aber viel mehr durch die Verteuerung des
Gummis, ſehen die Aerzte tagtäglich änner und beſonders

rauen mit feſt um das Bein herumgewickelten Strumpf
ändern, teils aus Gummi, jedoch meiſtens aus Band oder

z uſw. Jmmer kann man eine tiefe, nur langſam
chwindende Einſchnürung an der Stelle des Bandes vor

nden. Darunter ſind die oberflächlich liegenden Blutge
äße ſehr erweitert und prall gefüllt. Nur die wenigſten,

dieſe Bänder tragen, ſich Nax, daß ſie für ihr
ganzes Leben ſchädigen. Während der Zufluß des Blute
in den tiefer liegenden Schlagadern in keiner Weiſe geſtörtwird, der Lpfiuß in den oberflächlich liegenden Blut-

adern ganz erheblich gehindert. Es kommt zu einer Blut
zu einer Erweiterung der Blutgefäße (Krampf

aderbildung). Jn der Umgebung ſolcher gen
bilden ſich ß und nur ſchwer heilbareüre. Es kann nicht genug vor ſo „Strumpfbän-

gewarnt werden. e nd nur nach aufwärts verlaufende, dehnbare Bänder, die am Leibchen uſw.
befeſtigt werden. Schon bei den Kindern achte man darauf.

Liebe iſt Slüc,

den e en elig, wobei man anhen und w nnimmt, daß die Ziviliſation zum Glücke führt. Nichts iſt falſcher.
Rouſſeau ünd alle, die von dem primitiven. patriarchaliſchen Zu
ſtand entzückt ſind, haben ebenſo recht und unrecht wie diejenigen,
die von der Ziviliſation entzückt ſind. Das Glück der Menſchen
die auf der höchſten Stufe der
a als das der primitiven Menſchen. Durch Wiſſenſchaft, Zivi

tion und Kultur läßt ſich das Glück der Menſchen ebenſowenig
mehren, wie es möglich iſt, das Waſſee eines Teiches an einet

beſtimmten Stelle höher zu heben, als es an anderen Stellen iſt.
Die Vermehrung der menſchlichen Glücheligkeit wird nur durch die
Liebe erreicht, der es eigen iſt, alle Menſchen einander gleich zu
machen; der wiſſenſchaftliche und techniſche Fortſchritt iſt aber
lediglich eine Sache des Alters einer Ziviliſation, und der höchſt
ziviliſterte Menſch übertrifft in ſeinem Wahlbefinden den Kor
tiven Menſchen ſo wenig, wie ein Erwachſener in ſeinem Wohl
befinden einen Richterwachfenen übertrifft. Das e en einzig
in der Mehrung der Liebe

damit er ſich ihres

ivithation ſtehen, iſt kein anderes
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